
WWWDMD 

««WKMWW 
» K W« 
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S c h l ö s s e r i n L i v l a n d. 



V o r w o r t. 

Herausgeber dieser B lä t ter schien es zweckmäßig, den Abbildungen 
der Schlosiruinen kurze Nachrichten über die ocnkivüroigsten Begebenheiten, 
die sich in diesen Schlössern, oder in deren Nähe zugetragen Haben, bei-

zufügen. 

Einen geschichtlichen Zusammenhang darf m a n in diesen Bruch-
stücken nicht suchen; die hier mitgetheilten Begebenheiten sind den Chro-
niken entlehnt, und so, wie sie sich dort vorfanden, wieder gegeben. D i e 
einzelnen Vorfäl le zu einer fortlaufenden Erzählung zu verknüpfen, war 
ohne Zusätze nicht möglich, da oft viele J a h r e zwischen ihnen liegen, und 
ganze Z e i t r ä u m e , in welchen nichts Merkwürdiges an diesen Orten 
vorfiel , mit Sti l lschweigen mußten übergangen werden; auch lag die 
Ausschmückung dieser Notizen nicht in dem P l a n e des Herausgebers. — 



S o trocken aber diese Nachrichten auch immer erscheinen m ö g e n : so wird 

doch der F r e u n d vaterländischer Geschichten nicht ungern bei ihnen ver-
weilen. D i e Lücken in der Dars te l lung lassen sich a u s der Laudesgeschichte 

leicht ergänzen, und d a s Interesse an den R u i n e n wird durch jede E r i n -

ne rung a n die f rüheren Schicksale dieser Ueberreste a u s der Vorze i t gewiß 

erhöht. — 

Vielleicht gelingt es dem Herausgeber in Z u k u n f t , durch B e n u -

tzung mehrerer Fami l i en -Arch ive und anderer handschriftlichen S a m m l u n -

gen diesen Notizen mehr Vollständigkeit zu geben , und a l s d a n n manche 

noch nicht bekannte B e i t r ä g e zur Geschichte der Schlösser und ihrer Be-

wohner zu liefern. 

E S m u ß auf den ersten Blick a u f f a l l e n , daß diese Auszüge a u s 

der Geschichte der Schlösser , größtentheils n u r t r aur ige Ereignisse dar-

stellen: B l u t v e r g i e ß e n , Verheerung des Landes und Elend aller Ar t 

machen ihren H a u p t i n h a l t a u s . D a s aber ist sehr na tü r l i ch , denn wi r 

erblicken die Schlösser hier fast immer n u r im Zus tande des Krieges . 

W ä h r e n d des F r i edens mochte in diesen ehemaligen Landessestungen we-

nig Denkwürd iges vo r fa l l en ; die einförmigen Erscheinungen eines ruhigen 

Lebens waren des Aufzeichnens unwer th . I m Kriege aber wurde dor t 

a m hartnäckigsten gekämpft , jedes feindliche Heer suchte sich der Schlösser 



zu bemächt igen, u n d die Begebenhei ten häu f t en sich d a n n a n diesen O r -
t e n , die durch Unglücksfalle oder glanzende Kr iegscha ten die Aufmerksam-
keit der Chronikenschreiber au f sich zogen. D a n n w u r d e a l les M e r k w ü r -
dige aufgezeichnet, u n d so kamen die zahlreichen Leidensgeschichten b i s au f 
u n s . — M i t welcher Grausamke i t üb r igens die Kriege in f rüheren Zei -
ten h ie r , so wie überal l a n d e r w ä r t s g e f ü h r t w u r d e n , ist bekannt . 

S o l c h e Gräuelszenen sind weder einem Lande noch einem Volke a u s -
schließlich eigen. D i e Geschichte des dre iß ig jähr igen Kr ieges z. B . bietet 
u n s dergleichen V o r f ä l l e , wie w i r sie hier a n t r e f f e n , ebenfal ls d a r , u n d 
die hiesigen Schlösser ha t ten d a s Schicksal jcdeö Kriegsschauplatzes zu da-
mal iger Z e i t ; sie er fuhren zuweilen die Ausbrüche einer ungezügel ten 
W u t h , die bei der dama l igen E i n r i c h t u n g der Kriegsheere selbst v o n 
wohldenkenden B e f e h l s h a b e r n nicht immer konnte gebändiget w e r d e n ! — 

Er s t un te r russischer Oberher rschaf t kamen diese Gegenden zu einer 
d a u e r n d e n R u h e . S e i t P e t e r der G r o ß e L iv land seinem mächtigen 
Reiche einver le ibte , er f reut es sich eines ununterbrochenen F r i e d e n s , wie 
ihm vorher noch n i e m a l s zu The i l w a r d . — Wede r die polnische noch 
die schwedische Oberher r schaf t , vermochten dem Lande dieses l ang ersehnte 
Glück zu g e w ä h r e n ; innere u n d äußere Fe inde verheerten es abwechselnd, 
u n d die blutigsten Kriege machten es m e h r m a l s zu einer Wüs te . — J e t z t 



hat Livtand in mehr a l s einem Jahrhundert keinen Feind mehr gese-
hen, und dieß verdankt es einzig seiner engen Verbindung mit dem mäch-
tigsten Reiche iin Norden. — Dieses Land ist nun zu seiner ursprüng-
lichen Bes t immung zurückgekehrt! Dasselbe V o l k , dem ein großer Theil 
desselben in uralter Ze i t tributbar w a r , und d a s , so lange der Kampf 
u m dieses alte Recht dauerte, zu seinen gefährlichsten Feinden gehörte, 
gewährt ihm n u n den sichersten Schutz! — 



D i e S c h l ö s s e r i n L i v l a n d. 

A v l a n d ist »eich an Denkmä le rn a u s dem Zei ta l ter des N i t t e r t h u m s . Zahlreiche 
Ueberreste verfallen»r B u r g e n deuten überall auf Verwüs tung und Kampf — ein 
kräftiges Geschlecht, unermüdlich im S c h a f f e n , wie im Zers tören , ließ überall 
S p u r e n seines Dasepns zurück. Viele Schlösser , in grauer Vorzeit berühmt , 
liegen in T r ü m m e r n , andere sind spurlos verschwunden, und ihr Andenken lebt 
n u r in der E r i n n e r u n g sort. W a s von Thürmen und M a u e r n noch übrig blieb, 
zerfallt jetzt in S c h u t t , di« morschen T r ü m m e r brechen zusammen, und allmählich 
gehen auch diese letzten Zeugen a u s ura l ter Ni t te rze i t , der Vernichtung preisge-
geben, zu G r u n d e . 

D i e Werke a u s jener Z«i t , noch in ihrem Verfa l l S t a u n e n erregend, sind 
unserem Wesen fremd. D i e ringeheuern M a u e r n , die ihre Bes t immung längst 
ve r lo ren , haben fü r unser jetzige Leben keine B e d e u t u n g . Als sie entstanden, 
waltete ein anderer Geist. J ah rhunde r t e vergingen seitdem und gaben dem Lande 
und dem Volke eine andere Gestalt 7— die N a t u r , stets vernichtend und schaf-
fend - - erzeugte neue Umgebungen , v n d vom Kreise des Lebens ausgeschlossen, 
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wurden diese jetzt verlassenen T r ü m m e r der Gegenwar t völlig encfremdet. S s 
harren sie n u n in ernster Abgeschiedenheit ihres gänzlichen Unterganges! — 

D i e zur Zei t der ersten Eroberung Liv lands erbauten Schlosser waren Lan-
deSfestungen; sie gehörten dem S t a a t e a n . Nach jeder Erwei te rung der G l ä n -
zen wurden zur Ver the id igung deö erkämpften Gebietes Besten ange leg t , und so 
entstanden die ältesten Schlösser. 

S p ä t e r erbauten einzelne R i t t e r B u r g e n und feste Häuser für sich, andere 
erhielten Schlösser zu Lehn — alle diese Besten aber hat ten ursprünglich dieselbe 
B e s t i m m u n g : Ver the id igung des Landes und den Schutz ihrer Besitzer im Kriege 
oder bei innerer E m p ö r u n g . 

I n der frühesten Zei t wurde dieses Land fast ununterbro-yen verheert. D e r 
grausamste Krieg un te r den Völkern verschiedenen S t a m m e s n a h m ga.r kein Ende. 
D i e B e w o h n e r des unbewehrten Landes lebten in steter G e f a h r , und waren nie 
sicher vor plötzlichem Ueberfall. Z u dieser Zeit dienten jene B u r g e n dem geäng-
steten Landvolk zur Zuf lucht . I n der R o t h floh alleä ins S c h l o ß . D o r t h i n 
brachte jeder sein Geld und Geschmeide und w a s ihm ionst von Wer th w a r , die 
weiten M a u e r n bargen im Kriege der umher wohn/nven Landleute E i g e n t h u m . 
D i e Wehrhaf ten im Volke halfen die Beste ve r theMgen , die Wehrlosen a b e r , so 
wie ihre H a b e , waren vor jedem Angriff gesichert. — Einige dieser Schlösser 
wa ren fast unüberwindl ich. M i t wenigen T e u M e n besetzt, widerstanden sie oft 
den heftigsten Angr i f fen ; zahlreiche Heere lageo mehrmal s wochenlang vergeblich 
vor einer B u r g , und vermochten sie nicht M erstürmen. An den gewaltigen 
M a u e r n und dem M u t h e ihrer Vertheidiger brach sich nicht selten die Mach t ei, 
neö lange gefürchteten Feindes . 
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Aber die V ö l k e r , die Livland d a m a l s beständig b e k r i e g e n , wußten v o n 
der Ve lagerungSkunst , w ie sie in anderen Ländern Europa'ö schon lange ausge -
bildet w a r , noch nichts. V o n beweglichen T h ü r m e n , künstlichen Werken zur 
Bes türmung der M a u e r n und anderem Be lagerungszeuge , wie es d a m a l s bekannt 
w a r , machten sie keinen Gebrauch. Z w a r wurden von den Teutschen in den 
hiesigen Kriegen schon Sturmdächer und allerhand Wurfgeschütz gebraucht, ihre 
Feinde aber waren in den frühesten Zeiten damit völ l ig unbekannt. — Also kam 
denn jenen kühnen Eroberern , nächst dem eigenen M u t h e , ihrer Gegner gänz-
liche Unkunde in allen Künsten des Krieges zu statten. W i e hätte sonst auch die 
a n f a n g s so unbedeutende Kriegsmacht der Teutschen in diesem entlegenen Lande 
sich zu erhalten vermocht! I lmringt von zahlreichen F e i n d e n , oft M o n a t e l ang 
durch ein stürmisches M e e r vom Vater lande getrennt und aller H ü l f e von dort 
her b e r a u b t , erkämpften dennoch diese verwegenen Fremdl inge zuletzt ein weites 
G e b i e t , daS ihnen nicht mehr entrissen wurde. 

D e r Ursprung dieses S t a a t e s , der seine Selbstständigkeit einst so kräftig be-
hauptete , war gering. — A l s in der letzten Häl f te des zwölften Jahrhunder t s 
diese entfernte Küste von Teutschen Kauf l eu ten des H a n d e l s wegen schon mehr-
m a l s besucht w a r , gesellte sich zu ihnen ein frommer G r e i s , der den Heiden d ie , 
ser Gegenden mit B e w i l l i g u n g ihres russischen Schutzherrn die Lehren des Chri-
stenthumö zu predigen begann. Durch M i l d e und freundliche Ueberredung ge-
w a n n er Einze lne im V o l k e ; es bildete sich a n den Ufern der D ü n a eine christ-
liche G e m e i n e , die bald weiter fortgepflanzt wurde. D e r fromme M a n n gerieth 
aber durch den Abfall der Neubekehrten in große G e f a h r , und in seiner N o t h 
rief er Teutsche und andere christliche Völker des N o r d e n s zu Hül fe . D a erschie-
nen Krieger und Geistliche in größerer Z a h l . D e r P a p s t n a h m die neugestiftete 
Kirche in seinen besondern Schutz. Er g e b o t , daS Kreuz zu predigen gegen die 



Heiden in diesen L a n d e r n , und verhieß jedem Vergebung der S ü n d e n , der an 
dem Kriege The i l n a h m . 

D i e ß zog neue S c h a a r e n herbei ; ganze Heere bewaffneter P i lge r kamen über 
d a s M e e r . S i e blieben n u r ein J a h r , aber wenn ihre Zeit abgelaufen w a r , so 
wurden sie von anderen Kreuzfahrern ersetzt; viele blieben auch sür immer hier . 
D a m a l s ward hier auch ein geistlicher Rit terorden zur B e k ä m p f u n g der Heiden 
gestiftet. Solcher Mach t konnten die Eingebornen des Landes nicht widerstehn; 
sie wurden besiegt und ließen sich taufen . N u n wuchs die vor wenigen J a h r e n 
noch so har t bedrängte Kirche an Mach t und Herrschaft. W a S die Lehre nicht zu 
bewirken vermochte, mußten die Waffen erzwingen, und die Neubekehrten, u r sp rüng-
lich der Teutschen Schutzverwandte , wurden ihre Unter thanen und sanken zuletzt 
herab zu unbedingter Knechtschaft. S i e folgten ihren Ueberwindern willig in den 
(Eroberungskrieg, denn sie lebten mit allen benachbarten Völkern in unversöhn-
licher Feindschaft. D i e ß kam den S i e g e r n zu statten; ihre Mach t wurde ver-
stärkt durch der Eingebornen Beis tand. S o verbreitete sich der Teutschen Herr-
schaft schnell in diesen Landern. I n dem erkämpften Gebiete wurden Schlösser 
e r b a u t , und waren diese vollendet , d a n n trotzten die Ueberwinder jedem Angriff 
deS Vo lks . D i e Besiegten mußten selbst, mit ten in ihren Granzer», diese fast 
unzerstörbaren M a u e r n ausführen helfen. S i e sahen die unüberwindlichen B e -
sten entstehen ihrer Zwingherren Herrschersitze — durch die der kühnen Fremd-
linge Macht in diesen Gegenden sür J a h r h u n d e r t e unver t i lgbar begründet ward , 
und sie konnten ihrem Verhangn iß nicht mehr entgehen: das eingewanderte Volk 
herrschte bald unbeschränkt über das völlig unterworfene L a n d l — 

S o waren denn die Schlösser sür d a s Geschick dieser Länder von höchster 
B e d e u t u n g ! M i t Thei lnahme verweilt der Va te r l ands f reund bei der Geschichte 
ihres Entstehens und endlichen Ver fa l l s . Klebt auch viel unschuldig vergossenes 



B l u t an diesen M a u e r n , so waltete doch auch ein mächtiger Heldengeist über den 
Schöpfungen jener thatenreichen Z e i t ! — 

Lange hatten diese Besten ihren al ten R u h m e rha l t en / sie galten zur Zei t 
des N i t t e r t h u m s fortdauernd fü r die sichersten S tü tzen der Kriegsmacht . Als aber 
d a s P u l v e r in Gebrauch k a m , da war ihr Untergang unvermeidlich entschieden. 
Diese furchtbarste aller Entdeckungen, die den Menschen mi t dem D o n n e r und 
dem Blitz bewaf fne t , vernichtete alle bisherige Kriegskunst und gab der W e l t 
eine andere Gestalt. — 

O b w o h l viele J a h r e verg ingen , ehe die neue Entdeckung b is in diese ent> 
legenen Reiche d r a n g , und m a n daS P u l v e r mi t allen seinen schrecklichen Wir,-
kungen benutzen le rn te : so ward die verderbliche Kunst doch endlich auch hier 
bekannt. M i t E i n f ü h r u n g des schweren Geschützes hatte daS Ansehen der Schlos-
ser bald ein Ende . D e r Gewal t des P u l v e r s widerstand keine M a u e r ; von K u -
geln zerschmettert oder in die Luft gesprengt wurde jede vernichtet , und seitdem 
die ungeheueren Werke , denen ehemals ihre Vertheidiger ruhig v e r t r a u e t e n , der 
Wirkung des Geschützes er lagen, w a r aller Widerstand vergeblich — die Ueber-
macht siegte. 

S e i t dieser Zei t begann ein neuer Belagerungskr ieg ; es wurden neue V e r -
theidigungsmit te l ersonnen. S t a t t der T h ü r m e und M a u e r n entstand der E r d -
wal l , die R i t t e r — ehemals von ihren Feinden die eisernen M a n n e r g e n a n n t — 
legten ihre Rüs tungen a b , denn sie schützten sie so wenig mehr a l s ihre 
thurmhohen M a u e r n , und die B u r g e n hat ten hiermit alle B e d e u t u n g verlo-
ren. — 

Z w a r thaten einige Schlösser in den blutigen Kriegen der Russen , S c h w e , 
den und P o l e n um den Besitz dieser Lander wohl noch einen kräftigen Wider -
stand. S i e schützten die Bewohner des zu jener Zei t allen G r ä u e l n des Kriege» 
preisgegebenen Landes vor dem plötzlichen Ueberfall der häufig umherstreifenden 



Kriegsvölker. D i e ß war aber auch der letzte D i e n s t , den sie dem Vater lande 
erwiesen. L i n e förmliche B e l a g e r u n g konnten sie nicht mehr überstehen — sie 
fielen endlich alle. 

V o n n u n an erkannte m a n deutlich ihre UnHaltbarkeit. W a S im Kriege 
beschädigt w a r , wurde nicht mehr ausgebessert, die schadhaften Thürme und M a u e r n 
sanken , da m a n sie weder stützte noch a b t r u g , z u s a m m e n ; viele der kleineren 
Schlösser i m Lande wurden vorsetzlich zerstört, damit sie nicht umherstreiftnden 
B a n d e n zur Schutzwehr d i enten , und die auf diese Weise a l lmäl ig verödeten 
Ueberreste wurden endlich von allen B e w o h n e r n verlassen. S o zerfielen sie zuletzt 
i n Trümmer und S c h u t t ! — 

D i e s war das E n d e jener unbezwinglichen Bes ten . M i t dem Nit ter thume, 
d a s ihnen einst G l a n z und B e d e u t u n g g a b , g ingen sie unaufha l t sam zu Grunde . 
F ü r spatere Geschlechter paßten sie nicht; der Geist, der sie schuf und erhielt, war 
entwichen , und a l s ihre B e s t i m m u n g erfüllt w a r , fielen sie dem K a m p f der E l e -
mente anHeim. 
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D a s s c h l o ß W e n d e n . Lettisch: Zehß . 

A a s E r b a u u n g s j a h r des jetzt in T r ü m m e r n liegenden heermeisterlichen Schlosses 
laß t sich nicht genau angeben. 

Als die Teutschen das I n n e r e von Livland genauer kennen lernten, bewohn-
ten die Wenden — ein von den Ufern der W i n d a u von den Euren vertriebener 
Volkss tamm, der sich anfänglich in der Gegend von R i g a niedergelassen, von dort aber 
durch die Euren ebenfalls ver t r ieben, im Gebiete der Letten sich angesiedelt hatte — 
die Gegend der jetzigen S t a d t W e n d e n . I m J a h r e 1205 begab sich der Priester 
D a n i e l zu i h n e n , wurde von ihnen mi t Freuden a u f g e n o m m e n , und predigte 
dort das E v a n g e l i u m ; dieß ist die älteste Nachricht über diese G e g e n d , die u n s 
die Chroniken aufbehal ten haben . — 

V i e r J a h r e f r ü h e r , im J a h r e i s o i , hatte der Bischof A l b e r t , da er, 
wie H e i n r i c h d e r L e t t e sagt, die Treulosigkeit der Liven vo raus sah, und be, 
sorgte, er würde der M e n g e der Heiden nicht Widerstand thun können , zum 
Schutze der Kirche in diesen Ländern e i n i g e B r ü d e r d e s K r i e g e s C h r i s t i 
g e s t i f t e t , und schon im J a h r e 1206 überließ er i h n e n , a l s Lohn fü r die der 
Kirche geleisteten Diens t e , und um die Z a h l dieser Brüderschaft stets zu mehren : 
ein Dr i t the i l von ganz Livland mi t allen Rechten der völligen Oberherrschaft , so 
wie er selbst dieses Land vom Kaiser erhalten hatte. D i e ß war der Ursprung 
des unter dem N a m e n der Kreuzherren nachher in Livland so mächtig gewordenen 
O r d e n s , der sich zuletzt die Herrschast über das Land anmaßte . — B e i dieser 
The i lung des Landes fiel der Dif t r ic t von Wenden dem O r d e n zu, und schon im 



J a h r 1207 heißt W e n d e n derHauptiitz dieses O r d e n s , dessen erster Meister, V i n n s 
oder V i n o l d von R o h r b a c h , im J a h r e 1203 von einem Ordensbruder W i g -
b e r t ermordet w u r d e , worauf ihm V o l q u i n im Amte folgte. — V o n diefer 
Zei t an geschieht des Schlosses Wenden öfters E r w ä h n u n g ; eS ist aber darunter 
nicht d a s jetzige Sch loß zu verstehen, sondern ein früheres, denn b . im J a h r e 1209 
heißt es in H e i n r i c h dem Letten ausdrücklich: die Ehsten belagerten Wenden mi t 
starker Heeresmacht , und stritten mi t der Besatzung drei Tage lang b e i d e m 
a l t e n S c h l o s s e , in welchem d a m a l s die Ordensb rüde r noch mi t den Wenden 
w o h n t e n , mußten aber endlich, a l s Hülfe herbei kam, abziehen. t J n diesem 
J a h r e wurde in einem Gefechte an der U>ner (der jetzigen S e d d e ) B e r t o l d , e i n 
S o h n d e s C a u p o , der vornehmste unter den O r d e n s b r ü d e r n nach dem O » 
densmeister , von den Ehsten erschlagen. W e n n der Meister in R i g a beim B i -
schof w a r , so führte dieser B e r t o l d in Wenden den Oberbefehl .? — I m J a h r e 
1217 wurden die B r ü d e r der Ritterschaft in Wenden von den Nüssen angegrif-
f e n , und a l s sie sich einen ganzen T a g herumgeschlagen h a t t e n , zogen die R u f , 
sen we i t e r , p lünder ten und verbrannten alle Kirchen und Klöster , führten die 
Weiber und Kinder gefangen w e g , schlugen die M a n n e r t o d t , schleppten alles 
Korn von den Feldern zusammen und legten Feuer da ran und verheerten da» 
Land . Als dieß geschehen, kehrten sie nochmals zurück vor W e n d e n , wo d a m a l s 
der Ordensmeister nicht gegenwartig w a r , und fochten wieder einen ganzen T a g 
mi t der Besatzung. T i e Schützen der Ordensbrüder k a m e n a u s i h r e m 
S c h l o s s e u n d w a r f e n sich i n d a S S c h l o ß d e r W e n d e n und erlegten 
viele Nüssen. Wahrend dieser Be l age rung drang der zurückgekehrte Heermeister 
mi t den B r ü d e r n mitten durch daS feindliche Heer, und begab sich in sein Sch loß . 
D a n u n die Russen, nach mehreren vergeblichen Versuchen, die Unmöglichkeit ein-
sahen , dieses Sch loß einzunehmen, o b g l e i c h W e n d e n d a s k l e i n s t e S c h l o ß 
w a r , w e l c h e s L i v l a n d d a m a l s h a t t e , so zogen sie endlich ab. — Diese 
und ahnliche Angaben eines Zeitgenossen lassen keinen Zweifel da rüber : daß u n -
ter diesem Schlosse Wenden nicht daS große heermeisterliche Schloß zu verstehen 
sey. Ein ige Schriftsteller halten das nicht weit von der S t a d t Wenden entfernte, 
jetzt ganzlich zerstörte Sch loß Arrafch — lettisch W e z z a z e h s , A l t - W e n d e n ge-
n a n n t — f ü r jenes altere Sch loß . 





Nach A r n d t ist die S t a d t nebst dem heermeisterlichen Schlosse von dem 
zweiten Ordensmeister V o l q u i n uin das J a h r 1224 zu bauen angefangen wor-
den. D a S Sch loß diente seitdem den Heermeistern zur beständigen Residenz, und 
der O r d e n h a t t e , so l ang er daue r t e , dort seinen Hauptsitz. 

Unweit des Schlosses steht noch jetzt die Kreisstadt Wenden , die zwar klein, 
aber wegen ihres hohen Alters und ihrer Schicksale merkwürdig ist. V o n den 
ehemaligen S t a d t m a u e r n sieht m a n noch Ueberreste. S i e hatte vo rmal s wei t lauf -
tige Vors tädte , mehrere T h o r e , u n d war mit M a u e r n und T h ü r m e n wohl befe-
stigt- Durch K r i e g , B r a n d u n d mancherlei Zufal le ha t sie aber sehr geli t ten. 
Vie le der vorzüglichen P r iv i l eg i en , welche die S t a d t besaß, gingen bei der Zer -
störung durch die Nüssen im J a h r 1377 ver lo ren , andere im J a h r e 1 7 4 3 , a l s 
fast die ganze S t a d t in Feuer aufg ing und der Ueberrest des Archivs verbrannte . — 
D i e S t a d t kam mi t dem Schlosse im J a h r e 1626 in Privatbesitz, erhielt aber 
durch die schwedische Reduction ihre Gerechtsame wieder , und wurde nach langen 
Prozessen endlich von dem Schlosse, d a s a l s Landgut im Privatbesitz b l i eb , völ -
lig getrennt . D i e alte Kirche, e rbaut unter dem Heermeister W i l h e l m v o n 
S c h a u e r b u r g , ist wegen einiger a l ten G r a b m ä l e r von Heermeistern und Bischö-
fen sehenswerth. ( G u t e Abbildungen derselben finden sich in G u s t a v B e r g -
m a n n ' S Geschichte von L i v l a n d , Leipzig 1776. — D i e fernere Geschichte der 
S t a d t gehört nicht hierher). 

I m J a h r e 1224 besuchte der papstliche L e g a t , Bischof W i l h e l m von M s -
d e n a , a l s er Livland bereiste, auch W e n d e n , wurde dort von den O r d e n s b r ü -
dern ehrfurchtsvoll ausgenommen, predigre den daselbst zahlreich versammelten Let-
ten und Wenden und stärkte sie im G l a u b e n , schärfte aber zugleich ihren Herren, 
den O r d e n s b r ü d e r n , nachdrücklich e in : daß sie ihren Unter thanen kein schweres 
Joch auserlegen, sondern treulich mi t ihnen wohnen und sie milde behandeln 
sollten. — Diese heilsame Lehre gab der Bischof allen Teutfchen in Livland 
unv wiederholte seine W a r n u n g e n an verschiedenen O r t e n des Landes. I m 
J a h r e 1281 wurde der B a u der noch jetzt stehenden Kirche in der S t a d t Wenden 
angefangen und nach drei J a h r e n beendigt, l im das J a h r 1471 sollen die R u s -
sen in der S t a d t eine eigene Waarennieder lage gehabt h a b e n , und der S a g e 
nach hat in ura l te r Zei t dort eine russische Kirche gestanden, — I n diesem 



J a h r e wurde der Heermeister J o h a n n W o l t h u S v o n F e r s e n kurz vor Ostern 
auf dein Schlosse Heluiet von den Ordensbrüde rn in VerHast genommen und 
nach Wenden gebracht, wo er nach einiger Zei t sein Leben in der Gefangenschaft 
beschloß. E r w a r von friedfertiger GemüthSar t und suchte alle Feindseligkeiten 
zu vermeiden. D i e ß erregte bei den Ordensb rüde rn den Verdach t , daß cr mi t 
den Nüssen in geheimer V e r b i n d u n g stehe; er tröstete sich jedoch wegen dieses 
grundlosen Argwohns mi t seinem freien Gewissen und erwartete gefaßt seinen 
Tod . S e i n Nackfolger, der Heermeister B e r n h a r d v o n d e r B o r g , wurde von 
den Ordensb rüde rn im J a h r e I 4 ä 6 feines Amtes entsetzt, nachdem er während 
eines vierzehnjährigen unruhigen Reg iment s dem O r d e n viele wichtige Dienste 
geleistet hat te . — D e r Paps t that i h n , auf die oft wiederholten Klagen der 
S t a d t und des ErzstiftS R i g a über Bedrückungen aller A r t , in den B a n n , nnd 
dieser B a n n wurde öffentlich in der Stadtkirche zu R i g a publicirt . So lchen 
S c h i m p f hatte der O r d e n noch nicht erfahren, und fammtliche Brüde r beschlossen, 
ihren Meis te r , der mit der Zei t alles Ansehen bei ihnen verloren ha t t e , abzu-
setzen. Hierzu kamen alle Comthure und die vornehmsten Ordensher ren in 
der S t a d t Wenden z u s a m m e n , ri t ten aber nicht , wie sonst gewöhnlich, a u f s 
S c h l o ß , sondern zogen in eines B ü r g e r s H a u s e i n , überlegten d o r t , wie sie ihr 
V o r h a b e n am besten aus führen könn ten , und gingen nachher alle zu Fuße nach 
dem S c h l o ß . D e r Heermeister verwunderte sich und f r ag te : w a r u m sie wivcr 
ihren Brauch zu Fuße kamen , und w a r u m sie ein anderes a l s der heiligen M a -
r ia und des O r d e n s H a u S zur Herberge gewählt h a t t e n ? Aber sie gaben zur 
A n t w o r t : sie hat ten mi t ihm e twas Wichtiges zu sprechen, und bäten i h n , cr 
möge mi t ihnen in die Nathstube gehen. Nachdem sich daselbst jeder a n seinen 
Platz gesetzt, fing der S e n i o r a n also zu dem Heermeister zu sprechen: „ H e r r 
u n d B r u d e r B e r n h a r d , die sammtlichen Comthure zahlen euch von eurer V e r -
w a l t u n g und dem Heermeisteramte ledig und loS ; weichet derowegen, und gebet 
e i n e m a n d e r e n R a u m und Platz . Z u J o h a n n F r e y t a g v o n L o r i n g h o f aber 
sagte obgedachter S e n i o r : Herr J o h a n n e s stehet ihr a u f , die heilige J u n g -
f r a u befiehlt euch hinwiederum das Heermeisteramt, und heißet euch, ihres O r d e n s 
Befehlshaber und Vorgesetzten, an diesem O r t e niedersitzen." — D e r Meister 
B e r n h a r d v o n d e r B o r g entsetzte sich zwar über diese Rede nicht wenig, stand 



aber sogleich a u f , und ließ J o h a n n F r e y t a g an seiner S t e l l e niedersitzen; 
hierauf wurde ihm das Schloß M a r i e n b u r g mit seinem Zubehör a l s ein Leibge-
dinge e i n g e r ä u m t , wo er die übrige Zeit seines Lebens zubrachte. — D e r Heer-
meister W a l t h e r v o n P l e t t e n b e r g , der durch seine mehr a l s 4» J a h r e 
daue rnde , fü r Livland höchst wohltharige N e g i e r u n g , und durch alle einem R e , 
genten zierende Eigenschaften sich den B e i n a m e n des Großen erworben h a t , 
versah bald nach dem Antr i t t seines Amtes im J a h r e 1495 Wenden mi t drei 
n e u e n , starken T h ü r m e n , von denen sich einige Ueberreste noch bis auf unsere 
Zei t erhalten haben. — I m J a h r e 1501 sielen die Russen in Ehstland ein und 
verheerten daS Land. D e r heldenmülhige Heermeister zog ihnen mi t einem Heer 
von 4000 Reu te rn und einigem F u ß v o l k , da er nicht mehr aufbr ingen können, 
entgegen und lieferte ihnen eine Schlacht , bei welcher daS russische, 40 ,000 M a n n 
starke, Heer in die Flucht geschlagen wurde . Hierbei lhat daS s c h w e r e G e -
schütz bei dem Heermeisterlichen Heere vortreffliche Dienste . — Nach diesem S i e -
ge brach P l e t t e n b e r g in R u ß l a n d ein und übte dort das VergeltungSrecht. 
D a aber wegen M a n g e l a n S a l z und guten Lebensmitteln die R u h r in seinem 
Heere e in r iß , und ihn selbst schwer befiel; so ließ er seine T r u p p e n in die 
Q u a r t i e r e z iehen, und er selbst begab sich nach W e n d e n , d a s er a u s Schwache 
kaum zu erreichen vermochte. An dieser schrecklichen Krankheit sollen d a m a l s in 
Livland über 40 ,000 Menschen gestorben seyn. Als die Russen von dem t r au r i -
gen Zustande der livländischen HeereSmacht Nachricht erhielten, brachen sie zu An-
fang deS J a h r e S 1502 wieder ins L a n d , und da sie es fast ganz entblößt von 
T ruppen fanden, so führ ten sie Alles gefangen mit sich fort, w a s die R u h r ü b n z 
gelassen, und sie nicht selbst niedergemetzelt hat ten. D i e festen Schlösser wider-
standen dieses m a l jedoch dem Angriff der Russen; sie nahmen nicht ein einzi-
ges ein. — Als endlich der Heermeister genesen w a r , sammelte er ein Heer von 
etwa l S 0 0 0 M a n n , rückte gegen die Russen a n , welche 90 ,000 M a n n stark ge-
wesen sevn sollen, und es kam zur Sch lach t , in welcher die Russen gegen 40,000 
M a n n verloren, und das Schlachtfeld r äumten . D e r Heermeister vermochte aber 
wegen Erschöpfung seines von diesem ungleichen Kampfe höchst ermüdeten Heeres, 
den S i e g nichr weiter zu verfolgen, sondern ruhte drei Tage l ang auf dem 
Schlachtfelds auS. — Dieser Schlacht folgte ein su jäh r ige r Friede, der im J a h r e 
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1505 abgeschlossen w u r d e . — Nachdem dieser He ld einen wei t überlegenen F e i n d 
siegreich bekämpft u n d seinem Volke N u h e u n d S i che rhe i t erfochten h a t t e , be-
glückte er es durch eine weise u n d mi lde R e g i e r u n g . S e i n e r une rmüde t en F ü r -
sorge ha t te L iv land es zu verdanken, daß es endlich der so l a n g entbehrten S e g -
n u n g e n des F r i edens cheilhaftig w u r d e , u n d w ä h r e n d e ines ha lben J a h r h u n d e r t s 
ist von den Landesfestungen fast nicht mehr die R e d e . B i s zu dem J a h r e 1261 
bl ieb diese Gegend dcS Landes von allen E i n f a l l e n der Nüssen verschont; in die-
sem J a h r e aber machten sie wieder einen S t r e i s z u g durchs L a n d , eroberten in ei-
n e m S o m m e r W e n d e n , W o l m a r , H e l m e t , S a l i S u n d mehrere Schlösser, f ü h r t e n 
Alles mi t sich w e g , u n d verheerten den größten T h e i l des Lande» von P e r n a u 
b i s R i g a so s e h r , daß m a n a u f viele M e i l e n W e g e s weder H u n d noch H a h n 
h ö r t e , wie eS in den Ber ichten heißt . — I m J a h r e 1S77 kehrten sie m i t ver -
stärkter M a c h t zurück , u n d in diesem f ü r ganz L iv land höchst unglücklichen J a h -
re ereignete sich in dem Schlosse zu W e n d e n ein V o r f a l l , der diese einst be rühmte 
Residenz der Heermeister plötzlich zu G r u n d e richtete. — D e r Herzog M a g n u s 
v o n H o l s t e i n , den der Czar I w a n W a s i l j e w i t s c h I I f rüher zum Kön ige 
von L i v l a n d e r n a n n t , mi t einer russischen Prinzessin v e r m ä h l t u n d au f alle Weise 
begünstigt h a t t e , jetzt aber des Abfa l l s beschuldigte , besetzte einige S t ä v t e u n v 
Schlösser in L i v l a n d , die sich ihm fre iwi l l ig e r g a b e n , m i t seinen T r u p p e n . D i e 
polnische Besa tzung in W e n d e n , m i t den Absichten des Herzogs nicht e inverstan-
d e n , widersetzte sich der Bes i t znahme , w u r d e aber von den B ü r g e r n der S t a d t 
in einem Ausstände h i n a u S g e t r i e b e n , u n d d a s S c h l o ß nebst der S t a d t dem H e r -
zog übergeben. A l s die Nüssen im S o m m e r dieses J a h r e s Kokenhusen einge-
n c m m e n u n d mehrere andere Schlösser erobert h a t t e n , kamen sie a m Zlsten A u -
gust vor W e n d e n , wo sich d a m a l s der Herzog selbst be fand . D e r Czar forderte 
den Herzog zu einer Un te r r edung in sein Lager h i n a u s , u n d a l s dieser sich dort-
h in begeben , u n d vor dem Czar a u f den Knieen l a g , geschah a u s der S t a d t ein 
S c k u ß , der zwar den Czar nicht t r a f , aber ihm doch nahe vorbeiging. T i e ß 
versetzte ihn so sehr in W u t h , daß er sogleich b e f a h l , den Herzog a l s G e f a n g e -
n e n zurückzubehal ten; die Nüssen aber d r a n g e n unterdessen, da ihnen au f B e f e h l 
des Herzog» die S t a v t l h o r e w a r e n geöffnet w o r d e n , in die S t a d t , u n d begin-
gen die unerhörtesten G r a u s a m k e i t e n . S i e metzelten F r a u e n u n d J u n g f r a u e n , 



die vorher a u f alle Weise gemißhande l t worden w a r e n , a u f den Gassen n i e d e r , 
schnitten einigen der E i n w o h n e r N a s e n u n d O h r e n a b , geißelten andere , b i s i h n e n 
r a s Fleisch von den Knochen fiel u n d die E ingeweide zu sehen w a r e n ; mehrere wur-> 
den a m Feuer gebra ten , einem Geistlichen die Z u n g e ausgeschni t ten , u n d derglei-
chen beispiellose Grausamke i t en mehr ve rüb t . V i e l e vom Avel m i t ihren F r a u e n 
u n d K i n d e r n , einige Geistliche u n d andere B e w o h n e r der S t a d t h a t t e n sich, a l s 
die Nüssen h i n e i n d r ä n g e n , a u f d a s S c h l o ß b e g e b e n , sahen von den T h ü r m e n 
diese G r a u e t mi t a n , u n d e rwar te ten voll Angs t , w a s die V o r s e h u n g über sie be-
schlossen. D e r C z a r , nachdem er d a s S c h l o ß zur Uebergabe aufgeforder t u n d 
eine abschlagliche A n t w o r t erhal ten h a t t e , üeß vier B a t t e r i e n err ichten, u n d 
die R i n g m a u e r f ü n f T a g e l a n g so heft ig beschießen, daß sie zuletzt a n einer S e i t e 
zusammenstürzte . N u n gaben die Be l age r t en alle H o f f n u n g zur ferneren V e r -
the id igung a u f , d a s unbeschreibliche E l e n d , welches sie a n so vielen anderen gese, 
hen , brachte sie zur V e r z w e i f l u n g , u n d sie faßten den E n t s c h l u ß , sich selbst in die 
Luf t zu s p r e n g e n , u m nicht dem Fe inde in die H ä n d e zu fa l len. D i e a u f dem 
Schlosse anwesenden Geist l ichen, da sie die Umstände e r w o g e n , widerr ie then dieß 
n i c h t , sondern suchten die Unglücklichen zu ihrem n a h e n E n d e zu berei ten, l ie-
ber drei H u n d e r t Pe r sonen beiderlei Geschlechts n a h m e n e i n m ü t h i g d a s heilige 
A b e n d m a h l , u n d begaben sich, a l s die Nüssen zum S t u r m he ran rück ten , in ein 
mi t P u l v e r un te r l eg tes G e m a c h , w o sie a u f den Knieen liegend in brüns t igem 
Gebete den A u s g a n g e rwar te t en . E i n i g e ha t t en sich f r ü h e r , a u S Furcht vor dem 
bevorstehenden T o d e , in tiefe Keller v e r b o r g e n , andere ent le ibten sich selbst, u m 
aller Q u a l ein E n d e zu machen. Endl ich d r a n g e n die stürmenden Nüssen durch 
die in der M a u e r entstandene O e f f n u n g i n s S c h l o ß , u n d a l s sie es erstiegen, 
zündete H e i n r i c h B o i ß m a n n , ein Ri t tmeis te r des Herzogs M a g n u s , a u s 
dem Fenster m i t e inem Luntenstocke daS P u l v e r a n , w o r a u f d a s ganze Gemach , 
m i t M a n n e r n , F r a u e n u n d J u n g f r a u e n , K i n d e r n u n d Greisen zerschmettert in 
die Luf t geworfen wurde . V o n a l len , die den Tod gesucht, bl ieb n u r H e i n r i c h 
B o i ß m a n n ü b r i g , der zwar schwer beschädigt, aber doch noch lebendig zum 
Fenster he r ausgewor fen w o r d e n , u n d da er noch e t w a s sprechen k o n n t e , vor den 
Ezar gebracht w a r d , wo er a l s b a l d verschied. S e i n K ö r p e r w u r d e gespießt, 
u n d die in den Kellern gefundenen ließ der Czar durch schreckliche M a r t e r n töd-



te , , . — A m iZ ten S e p t e m b e r brach d a s russische Heer von W e n d e n a u f , u n d 
n a h m nachher noch mehrere Schlosser im Lande e in . D e r Herzog M a g n u s 
w u r d e a l s G e f a n g e n e r mi t a b g e f ü h r t , im S c h l o ß u n d in der S t a d t aber bl ieb 
eine Besa tzung zurück. 

Noch zu E n d e desselben J a h r e s eroberte J o h a n n B ü r i n g , ein p o l n i -
scher B e a m t e r , der den Russen d a s S c h l o ß Tre iden schon f rüher durch List abge-
n o m m e n h a t t e , m i t ioc> teutschen N e u l e r n , s o P o l e n u n d 2 0 0 Letten d a s 
S c h l o ß u n d die S t a d t W e n d e n , indem er in der Nach t — da die russische B e -
satzung keinen Fe ind in der N a h e ve rmuthe te u n d völlig sorglos w a r mi t den 
S e i n i g e n die Festungswerke erstieg, u n d die Besa tzung n iederhauen ließ. H i e r -
au f zog er w e i t e r , entr iß den Russen noch einige andere Schlösser u n d kehrte 
d a n n nach W e n d e n zurück, wo er sich festsetzte. E r ließ den S c h u t t im S c h l o s -
s e , un t e r welchem die dort kurz zuvor Umgekommenen noch l a g e n , w e g r ä u -
m e n , u n d die ge fundenen Leichen, so wie die Gebeine der vor der S t a d t N i e d e r -
gemetze l ten , die noch zum The i l unbegraben l a g e n , zur E rde bestatten. Z u -
gleich setzte er die Fes tungswerke , so vie l es sich t h u n ließ, wieder in gu ten V e r -
t h e i d i g u n g S s t a n d , u n d suchte sich f ü r den F a l l einer B e l a g e r u n g m i t al len, 
N o t h w e n d i g e n zu versorgen. — E s daue r t e auch nicht l ange , so erschien wieder 
ein russisches Heer vor W e n d e n . I m J a n u a r deS J a h r e s 1578 w u r d e dieser u n -
glückliche O r t a b e r m a l s von den Russen b e r e n n t : da aber dieses m a l ihnen 
n i c h t , so wie v o r h e r , die T h o r e geöffnet w u r d e n , so kam es zu einer förmlichen 
B e l a g e r u n g . J o h a n n B ü r i n g begab sich zu A n f a n g der B e l a g e r u n g , u n b e -
merkt von den R u s s e n , nach R i g a , u m f ü r einen schleunigen Entsatz zu so rgen ; 
die Russen aber tha len der S t a d t durch ihr F e u e r , u n d besonders durch h i n e i n -
geworfene B o m b e n großen S c h a d e n . Auch n a h m der M a n g e l a n Lebensmi t te ln 
taglich dermaßen z u , daß m a n in der S t a d t schon 124 Pserde s deren E i n g e w e i -
de a n die Armen ausgc the i l t w u r d e n Z geschlachtet u n d verzehrt h a t t e , a l s sich 
endlich die Nachricht von der A n k u n f t eines polnischen Heeres verbreitete. D i e p 
bewog die Russen, kurz nach e inander drei har te S t ü r m e zu t h u n ; da sie aber je-
des m a l m i t Ver lus t zurückgeschlagen w u r d e n , so zogen sie endlich bei A n n ä -
h e r u n g der P o l e n a b . I m Herbst desselben J a h r e s f anden sich nochmals 
i s o o o Russen vor W e n d e n ein , u n d fingen a n , den O r t heftig zu beschießen, da 



aber rückten die P o ! m , in V e r b i n d u n g m i t den a u s N e v a l herbeigekommenen 
S c h w e d e n , zum (Entsatz h e r a n , u n d eS w u r d e zwischen W e n d e n u n d M o y e n eine 
Sch lach t ge l i e fe r t , in welcher die Nüssen geschlagen w u r d e n , über 6 0 0 0 Tod te 
nebst ihrem a u s 2 0 Feldstücken u n d 6 M ö r s e r n bestehenden Geschütz v e r l o r e n , 
u n d die Gegend eiligst ver l ießen. — A l s im J a h r e I5!Z2 P o l e n durch einen 
mi t N u ß l a n d au f 10 J a h r e abgeschlossenen Fr ieden wieder in den ungestör ten 
Besitz von L i v l a n d gekommen w a r , errichtete der K ö n i g S t e p h a n B a t h o r i 
statt der hier im Lande e ingegangenen B i ß t h ü m e r , zum großen V e r d r u ß der L u -
t h e r a n e r , in W e n d e n ein B i ß t h u m u n d ve ro rdne te : daß der Bischof seine E i n -
künfte a u s W o l m a r , B u r t n e k , Tr ika ten u n d anderen Aemtern beziehen solle, die 
S t a d t W e n d e n aber mi t ihrem Bezirk hierzu nicht be izut ragen brauche. D e r 
S t a d t selbst verlieh er nebst mehreren P r iv i l eg i en d a s rigische R e c h t , u m sie in 
A u s n a h m e zu b r i n g e n . — Nach dieser Z e i t setzten sich die J e s u i t e n , nachdem sie 
zuvor in R i g a verschiedene vergebliche Versuche zu ihrer Ansiedelung gemacht 
h a t t e n , nicht n u r in R i g a , sondern auch in D o r p a t , W e n d e n u n d Kokenhusen 
fest, u n d verbreiteren sich selbst au f dem Lande , wo sie die B a u e r n au f ihre S e i -
te zu br ingen suchten. D i e Lu theraner w u r d e n , ungeachtet der ihnen vom K ö -
nige von P o l e n bei U n t e r w e r f u n g des Landes zugesicherten R e l i g i o n s f r e i h e i t , 
verfolgt u n d bedrückt ; die polnischen S t a t t h a l t e r suchten zu Guns ten der paps t -
lichen P a r t e i die Gewissensfreihei t der lutherischen B e w o h n e r des Landes zu be-
schranken, wie dieß a u S den K l a g e n u n d Vors te l lungen der S t a n d e deutlich her -
v o r g e h t , u n d die S t ä d t e , so wie d a s L a n d , w a r e n m i t dieser Ver le tzung ihrer 
Gerechtsame höchst unzuf r i eden . — Dieser S t i m m u n g u n d dem durch den Druck 
noch vermehr ten Neligionshasse m a g es zum The i l zuschreiben s e y n , w e n n die 
Chronikenschreiber den J e s u i t e n geradezu v o r w e r f e n : daß sie sich bemüh t h a t t e n , die 
e infä l t igen B a u e r n zu Ausschwei fungen u n d Gewa l t t hä t i gke i t en gegen die lu the -
rischen Geistlichen zu ve r l e i t en , daß sie a l l e rhand böse H a n d e l angerichtet , B u b e n -
stücke, M o r d u n d Todlschlag im Lande v e r a n l a ß t h a t t e n , daß a u f ihr Anstiften 
lutherische P red ige r von ihren K i r c h e n , u n d Ede l l eu te von ihren G ü t e r n vertr ie-
ben worden seyen u . d . m . A u s derselben Q u e l l e mochte auch die B e h a u p t u n g 
e n t s p r i n g e n : daß der K ö n i g S t e p h a n die Absicht h a b e , die Teutschen a u s Liv-
l a n d ganzlich zu v e r d r a n g e n , u n d d a s Land un t e r seinen U n g a r n zu ver the i len . — 



D e r Bischof P a t r i c i u s ließ daS Sch loß Wenden wieder in S t a n d setzen, cS 
zu seiner W o h n u n g einrichten und mit einer prahlenden Inschr i f t nebst seinem 
W a p p e n versehen. V o n beiden ist nichts mehr übrig. — D e r Genera l F a -
r c n s b a c h , ein geborner Liv lander , der eine Ze i t l ang Anführer der polnischen 
T r u p p e n hier im Lande w a r , erhielt im J a h r e !SL4 die Woiwodschaft W e n d e n , 
zu welcher d a m a l s ein ganzer K r e i s , und un te r andern auch die S ta ros te i Ko-
hlenhusen gehörte. Dieser polnische Genera l und Woiwod war zugleich das 
H a u p t der livlandischen Ritterschaft . — Z u Anfange des im J a h r e i6<?c> zwi-
schen P o l e n und Schweden ausgebrochenen Krieges fiel unwei t Wenden eine fü r 
die Schweden unglückliche Schlacht vor. E s blieben in diesen, Treffen etliche 
Kunde r t Schweden auf dem P la t ze , und eine bedeutende Anzahl ertrank in der 
A a auf der F l u c h t ; auch fielen den P o l e n einige Feldstücke in die Hände . — 
Dieser S i e g wurde jedoch von den P o l e n nicht verfolgt , sondern sie nahmen auf 
dem Lande Quar t i e r e und mißhandelten d a s Landvolk wie die ärgsten Feinde. 
S i e mordeten, raub ten und p lünder ten , wütheten gegen alle Bewohner des Lan-
des hohen und niederen S t a n d e s , ohne A u s n a h m e , mit gleicher Grausamkeit und 
ließen ihren M u t h w i l l e n und Groll gegen die ihrem Schutze Anvert rauten auf 
alle Weise auS. D i e ß benutzte der Herzog C a r l v o n S ü d e r m a n l a n d 
^nachmaliger König C a r l I X v o n S c h w e d e n s . E r schickte, wahrend er selbst 
D o r p a t angriff und eroberte, eine Heeresabthei lung a u s , die noch zu E n d e des-
selben J a h r e s W e n d e n , und hierauf mehrere andere Schlösser in Livland den 
P o l e n a b n a h m . I m F r ü h l i n g des J a h r e s :6<Zi berief der Herzog C a r l , der 
n u n im Besitze eines bedeutenden Theiles von Livland w a r , die lettische R i t t e r -
schaft zu einem Landtage nach W e n d e n , wo sich auch viele e i n f a n d e n ; andere 
aber, die den P o l e n anh ingen , nahmen a n diesem Landtage keinen Antheil . Am 
2östen M a i dieses J a h r e s un te rwarfen sich die in Wenden versammelten Glieder 
des Adels der Krone S c h w e d e n , und führten hierbei zu ihrer Rechtfertigung a n : 
daß die polnische Negierung ihre mit L iv l and , bei der Unterwerfung des Landes, 
abgeschlossenen Ver t rage nicht erfüllet h a b e , sondern im Gegenthei l immer dar-
aus ausgehe, die Teutschen in diesem Lande zu unterdrücken und endlich gar a u s -
zuro t t en ; daß die P o l e n Livland in der höchsten R o t h ohne allen Schutz gelas-
sen , die Rel igionsfreihei t vernichtet , die in russischer Gefangenschaft schmachten-



den Liv länder , die doch zum Thei l im polnischen Heere mitgefochten, beim Frie-
den nicht mit den andern Gefangenen ausgelöst , sondern in der Sk lave re i gelas-
sen hat ten u . d. m . D i e UnterwerfungSurkunde wurde den in R i g a zurückge-
bliebenen Mitg l iedern der Ritterschaft übersandt , u m sie zum Be i t r i t t zu bewe-
g e n ; diese nahmen aber den vom Landtage Abgeordneten g e f a n g e n , und überlie-
ferten ihn den P o l e n . — D a m a l s wurden von den P o l e n viele Livländer auS 
den angesehensten Geschlechtern vertrieben. Diese gingen nach R u ß l a n d , w u r -
den dort wohl aufgenommen, u n d ließen sich ganz dort nieder. — Noch in dem-
selben J a h r e , den 29sten J u n i , wurde Wenden von den P o l e n a u s K a p i t u l a t i o n 
eingenommen, aber schon einige Wochen spater wieder verlassen, weil sich d a s Ge-
rücht von einer starken, in der D ü n a angekommenen schwedischen Flotte verbrei-
tet hatte. D i e Schweden besetzten nebst einigen andern d a m a l s von den P o l e n 
verlassenen O r t e n auch Wenden sogleich wieder. — I m J a h r e 1621, a l s G u -
stav A v o l p h R i g a nach einer B e l a g e r u n g von mehreren Wochen erobert hat te , 
und mit seinem siegreichen Heere nach Kur land g i n g , fiel unterdessen ein Hause 
Kosaken, der von den P o l e n abgeschickt w a r , in Livland e i n , plünderte und be-
raubte daS L a n d , und überrumpelte am 12 Oktober unversehens an einem 
S o n n t a g e die S t a d t Wenden . D i e Kosaken hieben n ieder , w a s ihnen vorkam, 
plünderten die H a u s e r , begingen allerhand M u t h w i l l e n , zogen d a n n nach etli-
chen S t u n d e n niit ihrer B e u t e davon , und ließen denen, die sich bei ihrem E i n -
bruch ausS Sch loß geflüchtet h a t t e n , leere Hauser zurück. — Um solchem Unwe-
sen für die Z u k u n f t zu steuern, bestimmte der König von Schweden eine HeereS-
abthei lung zum Schutze seiner Besitzungen in Livland, bis endlich ein Waffenstil l-
stand geschlossen, und hiemit allen Verwüstungen dieser Gegenden ein Ende ge-
macht wurde . 

I m J a h r e 1626 wurde das ganze B i ß t h u m Wenden mi t der S t a d t und 
dem Schloß von dem König G u s t a v A d o l p h dem Reichskanzler , Grafen 
O x e n s t i e r n a geschenkt — in der nachmaligen Neduction aber wieder eingezo-
gen. I m J a h r e 1744 schenkte die Kaiserin E l i s a b e t h das Sch loß Wenden 
dem Großkanzler Grafen B e s t u f c h e f ; dieser verkaufte eS, und seit dieser Zeit ist 
es beständig im Besitz von Pr ivatpersonen geblieben. — I n neueren Zei ten w u r -
de unter dem Schlosse Wenden immer n u r das Landgut verstanden» 



D i e R u i n e des Heermeisterlichen Schlosses gchört hier in LivtanV unstrci-
tig zu den merkwürdigsten Ueberresten a u s der Nit terzeit . S i e ist von bedeuten-
dem Umfange und besser e rha l t en , a l s die mehrsten andern Schlosser hier im 
Lande. A l s der Bischof P a t r i c i u S einen Thei l deS Schlosses ausbessern und 
zu seiner W o h n u n g einrichten l ieß , scheint d a s im J a h r e 1577 in die Luft ge-
sprengte Gemach nicht wieder in bewohnbaren S t a n d gesetzt worden zu seyn, we-
nigstens g lauben Ein ige an dem zerrissenen Ansehen eines Thei l s der R u i n e die 
S t e l l e des d a m a l s gesprengten Gemaches zu erkennen. D i e Nachrichten über die 
Lage dieses S a a l s weichen von einander ab, in der Hauptsache aber stimmen alle 
Berichte über den unglücklichen Vor fa l l überein. 





D a s Schloß R o n n e b u r g , lettisch: R a u n a s P i l l i ö , 

von dem Erzbischof A l b e r t II . im J a h r e 1262 erbaut . E s diente wegen seiner 
gesunden und angenehmen Lage in der Folge den Erzbischöfen in R i g a zum ge-
wöhnlichen S o m m e r a u f e n t h a l t . 

Unweit des Schlosses stand ehemals ein S t ad t chen desselben N a m e n s , 
das jetzt bis auf jede S p u r verschwunden ist. E s scheint nicht ganz unbedeu-
tend gewesen zu sepn, hatte vor der M i t t e des sechszehnten J a h r h u n d e r t s seine 
Bürgermeister und R a t h s h e r r e n , und bediente sich des rigischen R e c h t s , wie a n -
dere S t ä d t e im ^'ande. I m J a h r e i s y o den 6ten Apr i l wurden ihm zu W a r -
schau von dem Könige S i g i s m u n d I I I . seine Pr iv i leg ien erneuert . Nachdem 
eS in den Verheerungen des Krieges abe rmals zu G r u n d e gegangen, erhielt Gra f 
O r e n s t i e r n a 1665 vom Könige d i e E r l a u b n i ß , eS wieder herzustellen. Auch m u ß 
dieß b is auf einen G r a d wenigstens geschehen sepn. D e n n 170g w u r d e , osffciel-
len Berichten zufolge , d a s dasige Hakelwerk nochmals abgebrann t und seitdem 
nicht wieder hergestellt. B e i der Kirche soll ehemals ein Nonnenklsster gestanden 
h a b e n , und in dem Bezirke haben sich mehrere Kapellen befunden. D i e S t a d t 
und das Sch loß haben den N a m e n von dem Flüßchen R a u n a , das sich in die 
A a ergießt. 

4 



N o n n e b u r g geHorte zu den Ta fe lgü te rn der Erzbischöse, so wie viele andere 
Landgüter u n d Schlösser mi t ihren Bezi rken. — J u i Schlosse wurden die mi t 
lateinischen Inschr i f t en versehenen Bildnisse sämmtlicher Erzbischöse a u f b e w a h r t ; 
sie sind jedoch verloren g e g a n g e n , wahrscheinlich im i 6 t e n J a h r h u n d e r t , a l s daS 
S c h l o ß von den O r d e n s b r ü d e r n v e r b r a n n t wurde . E i n Annal is t a u s dieser Zei t 
ha t die Inschr i f ten a u f b e h a l t e n . 

D a s Schloß ist in den Haussgen Kriegen von auswärt igen und inneren 
Feinden mehrmals belagert und erstürmt worden. Auch ist diese ehemalige Resi-
denz der Landesfürsten durch verschiedene von hier ausgegangene Beschlüsse und 
Verordnungen merkwürdig. S o z. B . ist das berühmte P r i v i l e g i u m , welches 
der Erzbischof S y l v e s t e r , im. Jahre 1457 am üten Februar zum Besten des 
stiftischen Adels , der ihm eine namhafte S u m m e Geldes vorgestreckt hat te , aus-
stellte, und nach welchem, wie eö in diesem sogenannten Gnadenbriefe heißt, 
„ d i e getreue Nitrer- und Mannschaft des ErzstiftS R iga zu ewigen Zeiten alle 
G ü t e r , liegende Gründe , Gelv u. s. w . erben sollen bis ins fünfte Glied mann-
lichen und weiblichen Geschlechts" auf dem Kirchenschlosse Nonneburg unterzeich-
n e t , mehrerer ebenfalls wichtiger Urkunden nicht zu gedenken. — l im das Jahr 
1479 wurde dieses S c h l o ß , so wie einige andere erzbischöfliche Schlösser, wahrend 
der Streitigkeiten zwischen dem Orderismeister und dem Erzbischof S y l v e s t e r 
S t o b w a s s e r von dem Orden eingenommen. — D e r Erzbischof C a s p a r 
L i n d e , der ein Freund von B a u e n war , versah im Jahre i s o y Nonneburg mit 
einer höheren M a u e r und gutem Geschütz. E i n hoher T h u r m , den er aufführen 
l i e ß , wurde nach ihm der große Caspar g e n a n n t , fiel aber nachher zusammen. 
— I m Jahre 1525 wurde der Erzbischof B t a n k e n f e l d , der durch sein B e -
tragen sich alle S t ä n d e im Lande zu Feinden gemacht hatte , von dem Adel des 
Erzstists kurz vor Weihnachten zu Nonneburg in VerHaft genommen, und mußte 
«in halbes J a h r in der Gefangenschaft zubringen. D a m a l s stand hier ein be-
rühmtes , a u s der Ferne hergeholtes wunderthätiges Marienbi ld . -Einige Jahre 
früher, ehe das Erzbislhum in R iga von der Krone P o l e n ganzlich aufgehoben 
wurde , erhob sich noch ein heftiger S t r e i t zwischen dem letzten rigischen Erzbischof 
W i l h e l m , und dem Orden. D e r Erzbischof (selbst ein Markgraf von B r a n -
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denburg) hatte dem O r d e n und den Livlandischen S t a n d e n da» Versprechen ge-
ben müssen: komm Coadiutor von fürstlichem S t a n d e und großem Ansehen a u s 
dem Aus lände zu verschreiben, weil m a n alle Einmischung a u s w ä r t i g e r Machte 
in die Livlandischen Angelegenheiten vermeiden wollte, und wohl wüßte , wie ge-
fährlich ein solcher M a n n dem Lande durch seine Fami l ienverb indungen werden 
könnte. Ungeachtet dieses Versprechens hatte der Erzbischos einen Herzog von 
Meklenburg zum Eoad ju to r verschrieben, und trotz aller E i n w e n d u n g e n von S e i -
ten de» OrdenS hielt dieser im J a h r e seinen Einzug in R i g a . — D i e ß 
hatte einen Krieg zur Folge. Am 6ten J u n i u S 1556 schickten die Bischöfe von 
D o r p a t , Oesel und C u r l a n d , der OrdenSmeister und die S t a d t R i g a dem Erz -
bischos die Kriegserklärung zu. D e r Erzbischof wollte hiervon seinem B r u d e r 
Nachricht geben , allein sein Abgeordneter , G e o r g T a u b e , ward a n der M ü n -
dung der S a l i S , da er eben ins B o o t steigen wollte, um seine Neise anzutre ten, 
am ig ten J u n i u S erschossen. D e r Comthur deS OrdenSschlosseS, S e g e w a l d , 
nahm hierauf dem Erzbischof sogleich das Sch loß Cremon w e g , und die Heer-
meisterlichen verbrannten das Sch loß R o n n e b u r g , das sich a m üisten J u l i u s er-
gab. — (Diesen Krieg beschreibt R u ß o w in seiner Livlandischen Chronik mi t 
vieler L a u n e , aber a u s der Sch i lde rung g e h t , vorausgesetzt daß sie nicht ganz 
u n w a h r ist, deutlich hervor, in wie weit der kriegerische Geist hier in Livland zu 
damaliger Zei t — kurz vor der Auflösung des Ordenss taa tes — schon gesunken w a r . 
R u ß o w erzählt : „ E s entstand ein graulicher L a r m , a l s ob ein Haufen Schif fe 
m i t R e u t e r n und Fußvolk auS Preußen im Anzüge w ä r e , der von S e i t e n des 
Erzbischofs und seines B r u d e r s , deS H e r z o g s v o n P r e u ß e n , Livland über-
rumpeln sollte. Hierauf gingen durch T a g und Nacht Br iefe a n die Landsaf-
sen , sich bei erster Erblickung derselben nach M a ß g a b e ihrer G ü t e r zu rüsten u n d 
a n den S t r a n d zu verfügen. ES w a r aber weder Knecht noch R ü s t u n g d a . 
D a r u m mußten die undeutschen S t a l l u n g e n und die a l ten SechsferdingS-Knech-
te in der E i l he rha l ten , die sich schon ha lb zu Tode gesoffen, sich beweibet u n d 
ihr Lebelang kaum ein R o h r losgeschossen hat ten. W i e sie den al ten verrosteten 
Harnisch über die H a u t kriegten, und fortziehen soll ten, nahmen sie noch einen 
guten Rausch zu sich u n d schwuren, bei einander zu leben und zu sterben. E t l i -
che setzten sich halb todt zu P f e r d e , da inzwischen die F r a u e n , J u n g f r a u e n , 



M ä g d e und Kinder heulten und we in ten , als ob sie diese ihre Helden nie wie-
der sehen sollten. S i e rückten hieraus mit aller Mach t an den S t r a n d , wo we-
der Schiff noch Mensch zu sehen w a r , und nach einem Aufenthal t von etlichen 
Wochen ward den P r o v i a n t w a g e n und B ie r tonnen der letzte Nest gegeben." — 
V o n den Kriegsrüsiungen sagt e r : „ A l s m a n in der E i l Landsknechte anrieht 
men wol l te , so w a r nach langem S u c h e n kaum ein Trommelschlager zu finden. 
W e n n die besten Kriezsleute ( d a s waren aber unerfahrene Handwerksburschen) 
des Abends auf die Wache zogen, so lief J e d e r m a n n vom Tische und sähe das 
seltsame Sp ie lwerk mi t a n . Vie le liefen a u s der P r e d i g t , u m einmal eine 
T r o m m e l zu hören. Gegen den Herbst kamen viele Reu te r und Knechte a u s 
Teutschland. D i e machten in Cur land bei dem Adel und den B a u e r n mit ihren 
l angen Hosen , S p i e ß e n und Schlachtschwertern ein solches Aufsehen, als ob ein 
Meerwunder angekommen w ä r e . " N u ß o w schrieb etwa zc, J a h r e nach diesen 
V o r g a n g e n , eS ist also wohl nicht zu v e r m u t h e n , daß er sie völlig entstellt und 
der Wahrhe i t zuwider erzahlt haben sollte, da sich d a m a l s noch Viele im Lande 
derselben er innern mußten . — B e i solchen Anstalten mußte ein S t a a t , der kein 
stehendes Kriegsheer un te rh ie l t , wohl auf seine Selbstständigkeit Verzicht leisten, 
wie denn auch Livland kurze Zei t darauf unter polnische Oberherrschaft kam. ) 

I m J a h r e IL77, a l s der Czar I w a n W a f i l j e w i t f c h II. fast ganz Liv-
l and mi t seinem Heere durchzog und viele Schlösser eroberte, siel auch R o n n e -
burg in seine G e w a l t , in dem am i s t e n J a n u a r i ü » 2 abgeschlossenen Frieden 
wurde es aber a n Po len wieder zurück gegeben. — I m J a h r e 160« wurde die-
ses Sch loß ( d a s nach dem letzten B r a n d e wieder ausgebau t worden zu seyn 
scheint) in dem Kriege zwischen den Schweden und P o l e n von den Schweden 
erobert, und in dem darauf folgenden J a h r e von den P o l e n , nachdem sie Koken-
husen erobert h a t t e n , sechs Wochen l ang belagert. D a sie aber der schwedischen 
Besatzung den verlangten Aecord nicht bewilligen wol l ten , und diese aus Entsatz 
rechnete: so wehrte sie sich so t a p f e r , daß die Po len endlich abziehen mußten. 
Noch zu Ende desselben J a h r e s wurde R o n n e b u r g nochmals von den Po len be-
rennk, aber wieder vergebens. S i e zogen ab und vertheilten sich auf dem Lande 
in den Win te rquar t i e ren . Hier übten sie ( w i e eS in der Chronik heißt) nach ih-



rer Gewohnhei t alle Arten von Leichtfertigkeit und M u t h w i l l e n , beraubten , p l ü n -
derten und schlugen die armen B a u e r n , entkleideten viele derselben und jagten 
sie bei der strengsten Käl te nackt a u s den Hausern h i n a u s , daß eine Menge in 
den Waldern elendiglich umkam, andere aber nach R i g a flüchteten, wo sie ausge-
nommen und nothdürstig unterhal ten wurden . D a s ganze Land w a r um diese 
Zei t von Hunge r und Seuchen so verwüstet , daß viele Tausend Menschen auS 
Noth umS Leben k a m e n , und die wilden Thiere viele auf dem Felde liegen ge-
bliebene todte Körper verzehrten. M e h r a l s 20,ovo Menschen sind d a m a l s vor 
Hunger gestorben. Viele dieser Unglücklichen hatten Leichen auS der Erde gegra-
b e n , andere Gehenkte vom Ga lgen genommen und verzehrt, u m ihr elendes Le-
ben zu fristen. Ein ige sollen sogar ihre eigenen Kinder geschlachtet und gegessen 
haben. Auch in N u ß l a n v w a r dazumal die HungerSnoth so groß, daß m a n viele 
Menschen niit Heu und S t r o h im M u n d e tcdt fand . M a n hat ein Weib au f 
öffentlicher S t r a ß e ihrem Kinde , d a s sie auf dem Schooße hielt , ein S tück Fleisch 
auS dem Arme beißen und begierig verzehren sehen, und ahnliche G r ä u e l mehr. 
— I n dieser unglücklichen Z e i l , im J a h r e l ü o z , mußte sich die durch Hunger 
und Krankheit sehr geschwächte schwedische Besatzung von R o n n e b u r g , wegen völli-
gem M a n g e l a n Lebensmitteln, endlich den P o l e n ergeben. — I m J a h r e 1625 
eroberten die Schweden das Sch loß wieder , und hierauf die übrigen kleineren 
Schlösser in diesem Kreise. I m J a h r 1657 aber wurde eS von den Po len über-
rumpe l t , welche dort einen großen V o r r a t h von Getreide und Lebensmitteln aller 

" A r t , wie auch 10 Felvstücke und i s o o Musketen fanden. I n dem darauf fol-
genden J a h r e kamen die Schweden vor daS Sch loß und beschossen es drei Tage 
l a n g . D a r a u s lud der schwedische Genera l den Befehlshaber des Or t eS , einen pol-
nischen M a j o r , zu einer Unterredung ein. Als dieser sich dazu e infand, wurde er 
von den Schweden gefangen genommen, und das Sch loß kam durch diesen B e r -
kach wieder in die Hände der Schweden . S e i t dem J a h r e 165s ist von dieser 
Feste nicht mehr die Rede. D a ß dieses bedeutende Sch loß mi t den übrigen klei-
neren Schlössern in L i v l a n d , welche im lö ten J a h r h u n d e r t a l lmäl ig abgetragen 
und vorsätzlich zerstört w u r d e n , da sie a l s Festungen nicht mehr von Nutzen w a -
ren — nicht ein gleiches Schicksal gehabt h a t , geht auS der Geschichte hervor. 
D a eS sich im J a h r e iü5L noch in gutem VertheidigungSstande b e f a n d , so m u ß 



es wohl zu den bedeutenderen Landesfestungen gezählt und nach jeder Be lage -
r u n g ausgebessert worden sepn. Gegen daS E n d e des ??ten J a h r h u n d e r t s scheint 
es aber a l lmäl ig in Verfa l l gekommen zu sepn, wcnigirenS wurde vom Anfange 
des i s t e n J a h r h u n d e r t s an un te r dem Sch loß N o n n e b u r g immer n u r d a s Land-
gut vers tanden; auf die verfallenen Ueberreste des Schlosses aber scheint m a n 
weiter keine Rücksicht mehr genommen zu h a b e n , wei l m a n sich durch vielfaltige 
E r f a h r u n g wohl endlich mochte überzeugt h a b e n , daß bei der immer weiter a u s -
gebildeten VelagerungSkunst von diesen einst für fest gehaltenen M a u e r n kein 
bedeutender Nutzen mehr zu erwarten sep. — Andere Sch lösse r , die noch spä-
ter a l s Festungen dienen m u ß t e n , wurden mi t Erdwal len und Verschanzungen 
u m g e b e n , weil daS bloße Gemäuer dem schweren Geschütz nicht widerstehen konn-
t e ; N o n n e b u r g aber scheint seit der letzten Be lage rung im J a h r e i 65ö nicht mehr 
befestigt worden zu sepn, und 162s wurde vom Könige ausdrücklich besohlen, 
waS noch von Fortificationen vorhanden w a r , zu schleifen. 

D a S Sch loß mi t dem Bezirke w a r zuweilen E igen thum der K r o n e , d a n n 
wieder im Besitz von P r i v a t p e r s o n e n ; jetzt ist es ein P r i v a t g u t . — 

Obgleich dieses S c h l o ß n u n schon feit einer langen Reihe von J a h r e n völ-
lig verlassen steht und der Vernichtung preis gegeben ist, so ha t sich das Ge-
m ä u e r , ungeachtet aller Zerstörungen des Krieges und der Z e i t , doch siellweise 
noch recht wohl erhalten. M a n m u ß überhaupt an allem Gemäuer a u s jenen 
Zeiten die gute Arbeit und besonders die Haltbarkeit des M ö r t e l s bewundern . 
GrößtentheilS bestehen die M a u e r n a n den Sch loßru inen auS Feldsteinen, d. h . 
a u s großen, mehr oder weniger abgerundeten Granitgefchieben, die in diesen Län-
dern überall sehr häufig auf der Oberfläche des B o d e n s zerstreut liegend a-igetrof-
fen werden. Diese oft bedeutend großen, meist rundlichen S t e i n e , sind so gut zu-
sammengefügt , u n d der M ö r t e l , der die Zwischenräume a u s f ü l l t , ha l t sie so fest 
zusammen, daß m a n zuweilen große Mauerstücke sieht, die nach dem Zusammen-



stürzen des übrigen Gemäuers einzeln stehen geblieben sind und in einer jeden Augen-
blick den Einsturz drohenhen Lage sich viele J a h r e lang erhalten haben, ohne herabzu-
fallen. D i e ß zeigt sich besonders deutlich an den Fensterwölbungen/ die oft, wenn schon 
die eine S e i t e des Fensters lange eingefallen ist, nur noch a n der anderen S e i t e 
festhangend, sich frei schwebend erhalten und bloß durch die Festigkeit des Verb in-
d u n g s m i t t e l s , ohne alle S t ü t z e , zusammengehalten werden. An allem Gemäuer 
a u s jenen Zeiten pflegt der Mörte l völlig versteinert und noch fester zu seyn , 
a l s viele der hier zum B a u e n gebrauchten S t e i n e . W o einzelne Mauerstücke 
abgefallen s ind , da bemerkr man z u w e i l e n , daß in der Gegend , wo der N i ß ent-
stand, die S t e i n e , durch den Einf luß der Luf t und Feuchtigkeit mürbe geworden 
u n d zerbrochen sind, der M ö r t e l aber, der die einzelnen Bruchstücke verbindet, fast 
gar nicht zu zerschlagen ist. Waren die hiesigen Schlösser, so wie z. B . einige R i t -
terburgen am R h e i n , a u s Sands te in oder Thonporphpr u. s. w . erbaut, so müß-
ten sie selbst in dem hiesigen Kl ima — das ungleich starker an allen S t e i n e n 
zehrt, und sie schneller zerstört, a l s die Lust in südlicheren Landern — sich gewiß 
noch langer erhalten. D e r hier zum B a u e n aber häufig angewendete G r a n i t , 
G n e u ß , S i e m i t u. d g l . , d e r , wie der Fundort erwarten l a ß t , mehr oder weni -
ger von der Verwit terung angegriffen zu seynZ pflegt, macht diese M a u e r n , wie der 
Augenschein lehrt, minder haltbar, a l s sie bei der S o r g f a l t ihrer Erbauer, bei ih-
rer fast übermäßigen Dicke und der Festigkeit des Verb indungsmit te l s feyn müß-
ten. A l l e s , w a s deS Menschen S o r g f a l t und Fleiß an den Gebäuden a u s 
jener Zeit hervorbrachte, ist untadelhast. Diese alten Werke der Baukunst tragen 
alle das Gepräge der Festigkeit und einer in sich selbst begründeten D a u e r . — 

S e i t den letzten sc» Jahren scheint diese R u i n e sehr merkliche Veränderun-
gen erlitten zu haben. Ganze Mauerstücke sind seitdem eingestürzt, und vieles , 
w a s d a m a l s noch gestanden h a t , ist nun völlig verschwunden. Nach einer im 
J a h r e 1772 entworfenen Zeichnung ist ein Thei l deS Hauptgebäudes sogar noch 



mit einem Dache versehen, ob dieses aber a l t , oder vielleicht spater zu irgend ei-
nem Zweck aufgesetzt ist, läßt sich daraus nicht beurtheilen. V o n diesem Dache 
ist jetzt keine S p u r übrig. W e n n diese Zeichnung ihren Gegenstand getreu dar-
stellt, so wie er d a m a l s w a r : so ist die Zerstörung a n allen Thei len des S c h l o s -
ses in dieser Z e i l recht augenscheinlich fortgeschritten. 

E i n e ro the , auf Kalk gemalte L i l i e , d a s W a p p e n deS ehemaligen ErzstiftS 
R i g a , hat sich in einer Nische a n der M a u e r des großen S a a l e s b i s auf unsere 
Zeiten erhalten. 





Das S c h l o ß K o k e n h u s e n ; Lettisch: K o h t n e ß e , 

von dem Bischof A l b e r t (nach H e i n r i c h d e m L e t t e n ) im J a h r e 120g zu 
bauen angefangen. 

Als die Teutschen Livland zuerst besuchten, stand an der S te l le des jetzigen 
Schlosses die Residenz eine» russischen Fürsten V i e s c e k a ( V s e s l a v ) , soge-
nannten Königs von Kukenois. Dieser t r u g , a l s ihm die Er fahrung von der 
Ueberlegenheit der Teutschen über seine bisherigen Bundesgenossen überzeugt hatte, 
dem Bischof A l b e r t in R i g a , im J a h r e 1 2 0 6 , die Halste seines Landchens mit 
der Bedingung a n , daß er ihn gegen seine Feinde beschützen möge. D e r B i -
schof nahm dieß a n , machte dem Könige viele Geschenke und sagte ihm Beistand 
an Mannschaft und Gewehr z u , worauf dieser in sein Land zurück kehrtc. — 
D i e Leute deö Königs aber thaten ungeachtet des mit dem Bischof geschlossenen 
Bündnisses den Teutschen von Lennewarden mancherlei Krankungen a n , b is 
endlich der Befehlshaber dieses O r t e s , da seine Warnungen nichts fruchteten, den 
König einmal unversehens in der Nacht in seinem Schlosse über^el und zum Ge-
fangenen machte. D e r Bischof A l b e r t , der diese Gewaltthatigkeit mißbilligte, 
setzte den König sogleich in Freiheit , suchte ihn mit den Teutschen zu versöhnen 
und beschenkte ihn reichlich, womit jener sehr zufrieden schien. Zugleich schickte 
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er i h m , seiner übernommenen Verpflichtung eingedenk, 20 brave Teutsche mit ih-
ren Waffen und Pferden , welche das S c h l o ß befestigen und bei einem Anlauf 
vertheidigen sollten. — D e r König , a l s er glaubte daß der Bischof, wie es jähr-
lich zu geschehen pflegte, mit den zurückkehrenden P i lgern nach Teutschland abge-
reist ftp, g ing mit den S c i n i g e n zu N a t h e , wie er sich der Teutschen in seinem 
Schlosse entledigen k ö n n e , und nach getroffener Verabredung wurden diese, a l s 
sie fast alle bei der Arbeit w a r e n , um zur Erbauung des neuen Schlosses a u s 
einer Grube S t e i n e zu brechen, unterdessen aber ihre Gewehre und Schwerter 
oben auf der Grube abgelegt hatten, da sie sich unter ihren vermeintlichen Freun-
den nichts BöseS versahen, von den Leuten des K ö n i g s plötzlich überfallen und 
17 von ihnen bei der Arbeit wehrlos niedergemacht. D r e i entflohen und brach-
ten die Nachricht nach R i g a . D e r Bischof , der indessen von ungünstigen W i n -
den in D ü n a m ü n d e aufgehalten worden, kehrte auf diese Nachricht sogleich mit 
allen P i lgern zurück, u m den verratherischen König zu bestrafen. Dieser aber, 
a l s er die drohenden Anstalten vernahm, wartete die Ankunft der Teutschen nicht 
a b , sondern steckte sein S c h l o ß in B r a n d und entfloh mit den S e i n i g e n , ist auch 
nie wieder in sein Land zurückgekehrt. — S o fiel dieser District im Jahre 1206 
an die Teutschen. ( D a s S c h l o ß dieses K ö n i g s war, so wie alle von den Teutschen 
hier vorgefundene Schlösser der Eingebornen, von Holz . ) 

B i s zum J a h r 120g blieb der Schloßberg wüste , und war wegen Unsau-
berkeit der vorigen B e w o h n e r . ( w i e H e i n r i c h der L e t t e sagt) voll Ungeziefer 
und S c h l a n g e n , b is der Bischof ihn zu reinigen gebot , worauf der Berg mit 
festen Werken versehen, und ein n e u e s , ganz von S t e i n e n aufgeführtes , äußerst 
festes S c h l o ß daselbst erbaut wurde. D e r Bischof hinterließ S o l d a t e n und S t e i n -
schützen nebst seinen eigenen Leuten zur Bewachung des Sch losses , und ernannte 
zum Befehlshaber desselben den tapfern Ritter R u d o l p h von J e r i c h S ; ein 
Dr i t the i l des Schlosses aber wurde dem kurz zuvor gestifteten Orden der Schwert -
brüder, einer Uebereinkunft gemäß, eingeräumt. V o n nun an war dieses Sch loß 
der wichtigste Vereinigungspunkt für die kriegerischen Unternehmungen der Teut -
schen, und blieb auch nachher das bedeutendste unter den Schlössern des Kirchen-
gebietes, D i e nachmaligen Erzbischöfe von R i g a erwählten eS zu ihrer Residenz. 





Unweit des Schlosses stand ehemals eine mit M a u e r n ' u m g e b e n e S t a d t . B e -
reits 1277 wies der Crzbischof I o h a n n eS der Zweite ihr einige Wiesen an , und 
Crzbischof F r o m h o l d verlehnte ihr IZ50 ein Stück Landes. V o m König S t e -
p h a n erhielt sie den z. Dec . 1582 ein sehr vortheilhaftes P r i v i l e g i u m ; scheint 
aber n iemals haben recht emporkommen zu können , selbst auch wegen der Nähe 
des Schlosses, von dessen Garnison sie sich immer mannichfalt ig belastigt und be-
schrankt sah. 

Neue Begünstigungen erhielt sie von dem G e n e r a l - G o u v e r n e u r S k y t t e 
i 6 z i und i 6 z z . Dennoch aber wieder in Verfal l gekommen sollte sie, l au t Ne -
gierungSpatentes vom 10. N o v . 1 6 8 4 , neu angelegt werden , und zwar nicht 
mehr so nahe bei dem Schlosse, wie f rühe r , sondern unten an der D ü n a . D e r 
bald darauf einfallende Krieg aber scheint die A u s f ü h r u n g , oder wenigstens den 
Bestand des Unternehmens , verhindert zu haben. 

Unter der schwedischen Negierung gab die S t a d t Kokenhusen, von i 6 ? o an , 
einem eignen Kreise und dessen Landgerichte, und so denn auch einem Unter-
Consistorium, (a ls welche seit lüZü mit den Landgerichten verbunden waren,) den 
N a m e n , welcher sich noch bis in die russische Zei t hinein erhielt. 

D e r Schloßberg ist ein gegen die D ü n a zu steil abfallender Kalkflötzabhang. 
Unter demselben fallt das Flüßchen Perse in die D ü n a . D e n ältesten Topogra-
phieen a u s der polnischen Zeit zufolge hieß dasselbe vormals die Kokna. D a h e r 
denn wahrscheinlich der ursprüngliche N a m e des Schlosses Kukcnois (Vorgebirge 
der Kokna) . D i e hohen Ufer der Perse , so wie die ganze Gegend, sind wegen 
der reizenden Ansichten jedem Freunde vaterländischer Naturschonheiten bekannt. 

Schon im J a h r e 1209 wurde das Schloß von den Litthauern heftig be-
stürmt, die Steinschleuderer aber empfingen die S t ü r m e n d e n so ü b e l , und die 
Besatzung machte einen so nachdrücklichen Ausfall , daß die Litthauer unverrichteter 
D inge abziehen mußten. — 

D i e Crzbischöfe von R iga und die Heermeister — beide unbeschränkte R e -
genten über zwei aneinander glänzende Gebiete — lebten in beständigem Zwiste, 
der endlich im J a h r e 147s so weit gedieh, daß der Crzbischof S p l v e s t e r S t o b -



w a s s e r in V e r b i n d u n g mi t dem Kapi te l und einigen angesehenen Edelleuten 
sich genöthigt sah / bei Schweden Schutz zu suchen und ein B ü n d n i ß mit diesem 
Reiche zu schließen. B e i dieser Gelegenheit beklagte sich der Erzbischos: „ d a ß der 
Heermeister B e r n h a r d von der B o r g ihm und seinen L e h n s m ä n n e r n , außer 
der S t a d t R i g a , ihre Schlösser, Leute, Länder, Gewässer und S t r ö m e abgedrun-
g e n , sich a n die erzbischöflichen guten lateinischen V e r m a h n u n g e n nichts kehren 
wolle : c , u n d versprach den überschickten Hülsövölkern vor allem Schaden und 
Gesängniß zu stehen, bedang sich aber ein Gleiches fü r seine Völker a u ö , wenn 
sie Schweden zur B e h a u p t u n g des angeblichen NechtS auf Harr ien und Wie r l and 
behülf l ich ' feyn soll ten; endlich sollten mi t Schweden die wieder eroberten S t i f t s -
guter auf die Hä l f t e getheilt we rden , welche bisher der O r d e n unrechtmäßiger 
Weise in seine Gewa l t bekommen." — Als hierauf kurz vor Weihnachten eine 
schwedische Gesandtschaft begleitet von 200 M a n n S o l d a t e n bei S a l i S landete, 
u m sich zu dem Erzbischos zu begeben, da brachen die Feindseligkeiten von S e i t e n 
des O r d e n s auö. D e r Heermeister, der die Einmischung eines fremden S t a a t e s 
in die livländischen Angelegenheiten nicht dulden wol l te , ließ die schwedische Ge -
sandtschaft in S a l i S anha l t en , machte dem Erzbischos den V o r w u r f , fremde K r i e g s , 
Völker ins Land gezogen zu haben (näml ich die erwähnte 200 M a n n starke 
Schutzwache der schwedischen Gesandtschaft) und setzte von n u n a n alle Rücksich-
ten a u s den Äugen. E r n a h m binnen 14 Tagen 24 Schlösser, welche dem Erz-
bischos gehör ten, ohne Widerstand e i n , so daß dieser n u r noch Kokenhusen und 
Treiben übrig beh ie l t , belagerte den Erzbischos in Kokenhusen, und n a h m ihn 
endlich, a l s das Schloß überg ing , dort gefangen. — B e i dieser Gelegenheit soll 
der OrdenSmeis ter , wie einige Schriftsteller berichten, daS in Kokenhusen befind-
liche erzbischöfliche Archiv haben zerstören lassen, um alle dem O r d e n nachthei-
lige Urkunden zu vernichten. — Am yten October 1479 schrieb der OrdenS-
meister von der B o r g an den Hochmeister des Teutschen O r d e n s in P r e u ß e n , 
mi t welchem der livländische O r d e n seit dem J a h r e 12z? vereinigt w a r : „ e r 
habe es nöthig erachtet, den Erzbischos S y l v e s t e r bis an das Ende seines 
Lebens in Gefangenschaft zu beha l t en , und dessen Gesuch, auf dem Schlosse 
Pehba lg die letzten Tage seines Lebens in R u h e zubringen zu dürfen, v e r w o r f e n . " 
D i e ß widerlegt die B e h a u p t u n g einiger Schrif tstel ler , daß dieser P r ä l a t noch vor 



seinem Tode aus der Gefangenschast befreit worden sey, hinlänglich. — D e r 
Erzbischof S p l v est e r starb zu Kokenhusen am i Z . J u l i u s 1479, ein halbes J a h r 
nach seiner Gefangennehmung, in Gegenwart zweier Kapläne und einiger D i e -
n e r , die man ihm gelassen hatte. E r befand sich hoch in J a h r e n , und war in 
der letzten Zeit so schwach, daß vier Menschen ihn heben und tragen mußten. 
S e i n e m Amte hatte er so J a h r e vorgestanden, und war wegen seiner Gelehr-
samkeit berühmt. — Cr wurde in Riga in der Domkirche begraben. — I m 
J a h r e 1431, a ls die S t a d t Riga sich der Par thei des ErzbifchofS S t e p h a n 
v o n G r u b e n a n n a h m , bestürmten ihre Truppen Kokenhusen, das noch von 
dem Orden besetzt w a r , und eroberten die S t a d t ; das Schloß a b e r , das von 
den OrdenStruppen tapfer vertheidigt w u r d e , konnten sie nicht einnehmen. 
D i e S t a d t Kokenhusen blieb von den rigischen Truppen besetzt, über welche ein 
Bürger aus R i g a , C l a u s B e r e n S , zum H a u p t m a n n gesetzt war . Dieser 
blieb nachher in einem Treffen gegen den O r d e n , und die S t a d t , in welcher der 
Dompropst H i l j e n f e l d den Oberbefehl führ te , wurde von den im Schlosse be, 
findlichen Ordenst ruppen heftig bestürmt, jedoch ohne Erfolg. Endlich wurde 
das Schloß im J a h r e i a ö 6 dem Crzbifchof H i l d e b r a n d zurückgegeben. — I m 
J a h r e 1209 versah der Erzbischof C a s p a r L i n d e das Schloß Kokenhusen mit 
höheren M a u e r n und gutem Geschütz; im J a h r e ISZ6 starb der Erzbischof S c h ö -
n i n g daselbst, und wurde in der dasigen Pfarrkirche begraben. — 

D e r letzte Erzbischof von R i g a , W i l h e l m , Markgraf von Brandenburg , 
hatte der Schwäche des Landes und feines Alters halber den Herzog C h r i -
stoph v o n M e k l e n b u r g zu seinem Coadjutor vorgeschlagen; diesem aber wi-
dersetzten sich der Orden und die S t ä n d e mit Heftigkeit, da sie mit dem Erzbi-
schof übereingekommen waren , daß dieser keinen Coadjutor a u s fremdem Land?, 
von Macht und Ansehen und vom fürstlichen S t a n d e verschreiben solle. Da 
nun dessen ungeachtet im J a h r e i s s s der neue Coadjutor sich e infand , im S o m -
mer in Kokenhusen ankam, und im Spätherbst seinen Einzug in R iga un t t r 
großem Gepränge des stistischen Adels hiel t : so fand der Orden sich hiedurch em-
pfindlich verletzt'; es kam zur offenen Fehde und die Ordens t tuppen nahmen 
mehrere erzbischöfliche Schlösser ein. Am 2S. J u n i IS56 rückte F ü r s t e n b e V g , 



der Coadjutor deS alten Heermeifters G a l e n , vor Kokenhusen, w o sich der Erz-
bischos mit seinem Coadjutor d a m a l s befand, und belagerte das Sch loß . S c h o n 
am zo . desselben M o n a t s ging es über; der Erzbischos überreichte F ü r s t e n b e r -
g e n die Schlüssel seiner Nesivenz, und gerieth mit seinem Eoadjutor in die G e -
wa l t des OrdenS. Be ide blieben in der Gefangenschast, b i s durch Vermi t t lung 
des K ö n i g s von P o l e n das gute Vernehmen wieder hiergestellt wurde , und die 
Gefangenen ihre Freiheit erhielten. D e m Crzbifchof wurde alles zurückgegeben, 
w a s ihm entrissen w a r , und b i s an seinen Tod herrschte Nuhe in Kokenhu-
sen. — Nach dem Tode dieses ErzbischofS wurde das ganze Erzstift R i g a im 
Jahre I56Z von der Krone P o l e n eingezogen, und Kokenhusen wurde eine zu 
der Woiwodschaft Wenden gehörige Staroste i . — 

I m J a h r i s ? 7 ward fast ganz Livland von den Nüssen verheert. I n 
dem vorhergehenden J a h r e hatten sie N e v a l hart bestürmt, aber nicht erobern kön-
n e n ; und a l s sich im Frühl ing dieses J a h r e s wieder ein russisches Heer bei P l e s -
kau sammelte , so glaubte jedermann, daß die Absicht sey, N e v a l nochmals zu 
belagern; auch sprengten die Russen dieses selbst auS. I m J u n i d. I . kam der 
Czar I w a n W a s i l j e w i t s c h II. mit seinem S o h n e endlich selbst bei dem 
Heere a n ; es setzte sich in B e w e g u n g , und a l s es die livländische Granze er-
reicht hat te , wandte es sich zum größten Schrecken deS Landes plötzlich gegen 
das Erzstift R i g a . D i e polnischen Befehlshaber in Livland verließen aus diese 
Nachricht g r ö ß t e n t e i l s das Land , und es war fast ganz ohne Schutz. I n kur-
zer Zeit hatte sich der Czar verschiedener Schlösser bemächtigt und am 22 . ?lug. 
erschien sein Heer vor Kokenhusen, d a s d a m a l s von den Truppen des Herzogs 
M a g n u s v o n H o l s t e i n besetzt war . Dieser Herzog M a g n u s war mit einer 
V e r w a n d t i n des CzarS vermählt , von jenem 7 J a h r e früher zum Könige von 
Livland ernannt und ihm das S c h l o ß Oberpahlen zur Residenz angewiesen wor-
den. D e r Herzog hatte aber verratherisch gegen den Czar gehandelt , und stand 
eben im B e g r i f f , die von ihm besetzten Festungen den P o l e n zu übergeben. 
D i e ß reizte den ohnehin grausamen Czar zur W u t h ; er l ieß , a l s die Besatzung 
von Kokenhusen, die von den MißHelligkeiten zwischen ihrem Herrn und dem 
Czar nichts wissen mochte, den Nüssen die Thore freiwillig ö f fne te , sogleich s o 



M a n n von derselben niedermetzeln, die übrigen aber nebst vielen andern M ä n -
nern und Weibern gefangen nach N u ß l a n d abführen . — M i t dem P f a r r e r die-
ses O r t e s hielt er auf der Gasse ein Gespräch vom G l a u b e n , und befragte selbi-
gen über seine Lehre. Als der P f a r r e r erwiederte: er lehre , w a s P a u l u s und 
L u t h e r gelehr t , schlug der Czar ihn mi t der Peitsche über den Kopf und sagte : 
gehe H . S . und packe dich zum Teufel sammt P a u l u s und L u t h e r n , und 
r i t t darauf seines Weges . — V i s zu dem 2g. August blieb er in Kokenhusen, 
d a n n zog er mi t seinem Heere wei te r , und die schrecklichste Verheerung des Lan-
des bezeichnete seinen W e g . — 

I n dem folgenden J a h r e setzten sich die P o l e n wieder in den Besitz von 
Kokenhusen, und nachdem die Nüssen manchen Verlust erlitten h a t t e n , kam eö 
zwischen ihnen und den P o l e n im J a h r e i s u a zu einem Fr ieden , in welchem 
jedoch die auS Livland abgeführten Gefangenen von den P o l e n nicht ausgewech-
selt w u r d e n , sondern großentheils in der russischen Sk lave re i bleiben mußten . 
Hierdurch wurden mehrere O r t e im Lande ihrer Bewohne r beraubt . — 

I m J a h r e i 6 o l wurde Kokenhusen in einem zwischen den Schweden unv 
Po len ausgekrochenen Kriege von den Schweden berennt . D e r erste S t u r m 
auf die S t a d t wurde mi t großem Verlust zurückgeschlagen, bei einem wiederhol-
ten S t u r m aber eroberten die Schweden die S t a d t , und ließen a n der po ln i -
schen Besatzung ihre W u t h auf eine grausame Art auS. S i e nagelten viele der 
gefangenen Po len an Händen und Füßen auf B a l k e n , warfen sie lebendig in 
die D ü n a unv ließen sie for tschwimmen, da m a n denn nachher selbige hie und 
da a n den Usern todt fand und begrub. Nach Eroberung der S t a d t ließ der 
schwedische Befeh l shabe r , C a r l G y l d e n h i e l m , auch das feste Sch loß Koken-
husen sehr heftig bes türmen, aber die P o l e n vertheidigten sich so t a p f e r , daß die 
Schweden mi t großem Verlust abziehen m u ß t e n , die S t a d t jedoch besetzt hielten, 
u m von hier auS das Schloß zu beobachten. Nachdem die Be l age rung des 
Schlosses aufgehoben w a r , wurde die Besatzung von den P o l e n mit allem R ö -
thigen versorgt, und besonders mit Wasser, woran es ihr feh l te , da der große 
Sch loßbrunnen von schwedischen Bomben verschüttet worden w a r . E i n polnischer 
Oberster n a h m hierauf eine starke Fuhre mi t Lebensmi t te ln , welche fü r die B e -



satzung der S t a d t Kokenhuf tn bestimmt w a r , in S t o c k m a n s h o f , a l s die Anfüh-
rer derselben bei einem guten Trünke es sich auf dem Hofe wohl ftpn ließen, 
unvermuthet w e g , wodurch die Schweden in der S t a d t in große R o t h ge-
riethen. D e r schwedische Genera l schaffte indessen zu Wasser e twas P r o v i a n t 
in die S c a d r , und es wurde ein T r u p p P o l e n von 400 M a n n in einem W a l v e 
umzingelt , und b is auf einen Cap i ta in niedergehauen. — Unterdessen rückte ein 
polnisches Heer un te r dem Befehl des Genera l s C h r i s t o p h R a d z e v i l vor 
K o k e n h u f t n , und belagerte die Schweden in der S t a d t . Nachdem die Be lage-
r u n g einige Wochen gedauert h a t t e , n a h m der M a n g e l in der von allen S e i t e n 
eng eingeschlossenen S t a d t so sehr z u , daß die Belager ten sich von H u n d e - und 
Pferdefleisch nähren mußten . D a jedoch die Besatzung mi t Gewißheit auf Entsatz 
rechnete, so wollte sie sich zur Uebergabe nicht verstehen, sondern schickte heimlich 
»inen B o t e n a n den Genera l G y l d e n h i e l m a b , der ihm ihre große Noch 
kund tha t . D e r schwedische Genera l brach sogleich auf und eilte mi t vier b i s 
fünf tausend M a n n herbei ; er erschien a m IZ. J u n i vor K o k e n h u f t n , und nach 
drei Tagen kam eS zu einer S c h l a c h t , die vom frühen M o r g e n b is Nach-
mi t t ag s dauer te . V o n beiden S e i t e n wurde mi t wahrem Heldenmuthe gekoch-
t e n ; der S i e g w a r lange unentschieden, b is endlich die schwedische Reiterei ih-
ren tapfern Gene ra l ver l ieß , und hierdurch das Fußvolk z w a n g , sich ebenfalls 
zurück zu ziehen. E s blieben 2000 Schweden und wenigstens eben so viele P o -
len auf dem Pla tze ; die P o l e n erbeuteten 6 Feldstücke und s o o W a g e n mit 
P r o v i a n t , und unter den Gefangenen befanden sich ein W r a n g e l , R o s e n -
b e r g , K r ü d e n e r , B o r k , T i n s e n h a u s e n und mehrere andere angesehene 
schwedische Offiziere. ( B e i dieser Schlacht soll d a s schwedische Fußvolk zum 
Thei l mit 4 Ellen l a n g e n , am Ende angebrannten und zugespitzten S t a n g e n 
bewaffnet gewesen seyn, statt mit M u s k e t e n ) . D a die Schweden in Kokenhuftn 
nach dieser verlorenen Schlacht keinen Entsatz mehr zu erwarten h a t t e n , so er-
boten sie sich zum Accord, der aber von den P o l e n anfanglich abgeschlagen wurde , 



bis er endlich nach langem Gezanke zu S t a n d e k a m , und den Schweden freier 
Abzug zugesichert wa rd . D i e Besatzung öffnete die Thor r und die Po len zogen 
ein. K a u m aber waren sie in der S t a d t , so befahl der Lbr i s t C h o t k e -
wi t z daS Geschütz 'gegen die wehrlosen Schweden zu kehren und abzufeuern, 
und ließ die Besatzung theils niedermetzeln, theils in der D ü n a ersaufen. D i e , 
ses sollte eine S t r a f e für die von den Schweden an den P o l e n begangenen 
Grausamkeiten bei Eroberung der S t a d t sepn. — Dieser Obrist wollte einen 
Haufen wehrloser Leute , die sich in die Kirche geflüchtet h a t t e n , ebenfalls nieder-
hauen lassen, allein der Gene ra l N a d z e v i l verhinderte eS, und ließ alle diese 
Leute zum Wasserrhor h i n a u s beglei ten, wo sie jedoch a u f s neue von den P o l e n 
ange fa l l en , i n s Wasser getrieben und ersauft wurden . D i e vornehmsten Osss-
ziere sammt ihren F rauen und Kindern nahm der Gene ra l N a d z e v i l , wie-
wohl zum V e r d r u ß des Obrist C h o t k e w i t z , in seinen Schutz u n d ließ ihnen 
keine Gewa l t a n t h u n . D i e P o l e n fanden in der S t a d t zc> K a n o n e n , mehrere 
M ö r s e r , viele B o m b e n und verschiedene andere D i n g e , die den Schweden gehört 
hat ten , welche alle nach R i g a abgeführt wurden . Hierauf bezogen sie die Schlös-
ser E r l a , N o o p , S e g e w a l d , Cremon und mehrere a n d e r e , die sie leer fanden. — 

D e r Herzog C a r l v o n S ü d e r m a n l a n d , nachmaliger König C a r l I X . 
von S c h w e d e n , belagerte in diesem J a h r e R i g a , und nachdem er es schon 10 
Tage l ang vergeblich berennt h a t t e , erschien bei Kokenhusen der polnische Groß-
kanzler J o h a n n e s Z a m o i s k y mit 10,000 M a n n P o l e n ; das Hauptheer 
a b e r , daß der König von Po len selbst a n f ü h r t e , war noch im Anzüge. Als der 
Herzog C a r l dieß e r f u h r , hob er die Be l age rung a u f , und ließ seine T r u p p e n 
einschiffen. — B e i dieser Gelegenheit schrieb der Großkanzler Z a m o i s k p a n 
den Herzog einen höchst beleidigenden Brief voll unwürdiger P r a h l e r e i , und for-
derte ihn zum Z w e i k a m p f , erhielt aber von dem Herzog folgende A n t w o r t : „ D u 
bist meines Gleichen nicht ; wärst D u aber meines Gleichen, so würde ich Dich 
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nicht mi t d m W a f f e n , sondern mi t dem Stocke zücht igen." ( D e r Briefwechsel 
wurde lateinisch geführ t ) . I m J a h r e iSog wurde Kokenhusen wiederum von 
den S c h w e d e n , die sich, durch einen von H n e n angerichteten Rauch verdeckt, 
unbemerkt dem Thore n ä h e r t e n , und es mi t Pe ta rden sprengten , e ingenom-
m e n , wobei die polnische Besatzung bis auf zo M a n n niedergehauen wurde . 
B a l d da raus überrumpel ten jedoch die P o l e n den O r t , und hieben die schwedische 
Besa tzung , die d a m a l s gerade schwach w a r , ebenfalls nieder. S o wurden die 
begangenen Unmenschlichkeiten, leider aber n u r zu oft a n Unschuldigen, im-
mer wieder durch ähnliche gerächt. — Um diese Ze i t w a r die Norh im Lande 
durch die beständigen Verheerungen des fast ununterbrochen fortdauernden Krie-
ge» so hoch gestiegen, daß sich unter andern im J a h r 1624 ein alter B a u e r 
bei R i g a , auS Verzwei f lung darüber , daß der Tod ihn von seinem Elende nicht 
erlösen wollte, lebendig begraben ließ. D e r aber, der gegen eine B e l o h n u n g ihm 
diesen schlimmen Dienst erwiesen hatte, wurde a l s sein Mörde r hingerichtet. I m I . 
1625 ward Kokenhusen von den Schweden b e r e n n t , und nach einer lütägigen B e -
lagerung von der polnischen Besatzung auf Kap i tu l a t ion übergeben. Als die S c h w e -
den den O r t in Besitz n a h m e n , entdeckten sie unter dem Schlosse eine M i n e mit Zü 
T o n n e n P u l v e r und einer brennenden Lunte. V o n dieser Zei t an diente Kokenhu-
sen, so lange der Krieg dauerte, den Schweden zum Waffenplatz, auS welchem sie ge-
gen die in der Gegend von Zei t zu Zei t erscheinenden P o l e n häufige Angriffe tha ten . 
— I m J a h r e 1626 rückten die Russen plötzlich mit 120,000 M a n n in verschiede-
nen Heerhaufen in Livland e i n , und nahmen unter mehreren Schlössern auch 
Kokenhusen mit S t u r m ein. B e i dieser Gelegenheit wurde der Befehlshaber des 
Or t eS mit dem größten Thei l der Besatzung niedergehauen. D i e Schweden aber 
umschwärmten , a l s das russische Heer die Gegend verlassen h a t t e , diesen O r t 
unausgesetz t , und nahmen e inmal den Russen , a l s sie eben mit V o r t r a g u n z 
von Fahnen und Kreuzen das Geburtssest ihres Großfürsten feierten, unter dem 
Walle des Schlosses 20c» Pferde und 40 M a n n Gefangene a b , und eben so viel 



blieben dabei auf dem Platze. I n dem Frieden von i t iü i fiel Kokenhusen inik 
dem übrigen Lande wieder den Schweden zu. — I m J a h r e 1700 wurde Ko-
kenhusen von den zur polnischen Armee gehörigen Sachsen e ingenommen , u n d 
mit 12000 M a n n , die dort weitlaustige Verschanzungen a n l e g t e n , von denen 
noch S p u r e n zu sehen sind, besetzt. I m J u n i u S des folgenden J a h r e s aber ver-
ließen die Sachsen bei Annähe rung C a r l s X l l . ihre Verschanzungcn und die 
G e g e n d , und sprengten , a l s sie auszogen und auf einer Schiffbrücke über die 
D ü n a g i n g e n , das Schloß in die Luft . — S e i t dieser Zei t liegt dieses für die 
altere Geschichte LivlandS so wichtige Sch loß in T r ü m m e r n . W a n n die S t a d t völlig 
zerstört worden, ist nicht bekannt. Wahrscheinlicl, wurden die letzten Neberreste ver-
nichtet, a l s die Sachsen im J a h r e 1700 ihre Verschanzungen anlegten, wenigstens 
sieht m a n auf dem al ten Kupferstich, der die Be l age rung des Schlosses durch die 
Sachsen darstellt , von der S t a d t gar nichts mehr. Z u Anfange des i 7 t en 
J a h r h u n d e r t s m u ß sie noch ziemlich befestigt gewesen sepn , da die Schweden sie 
im J a h r e l ü o i n u r nach einem wiederholten S t u r m mi t starkem Verlust ein-
zunehmen vermochten, das Sch loß aber d a m a l s gar nicht eroberten. Durch das 
im J a h r e 1577 erlittene Unglück mag sie indessen schon entvölkert worden sepn, 
und wahrend der beständigen Kriege der S c h w e d e n , P o l e n und Nüssen ist sie 
so oft erstürmt und von allen liebeln des Krieges heimgesucht w o r d e n , daß bei 
der Ankunft der Sachsen von dieser S t a d t wohl n u r noch T r ü m m e r mögen übrig 
gewesen seyn , welche von den Sachsen wahrscheinlich weggeräumt w u r d e n , a l s 
sie den O r t mi t Schanzen und Außenwerken umgaben . — 

S e i t d e m das Sch loß im J a h r e 1701 in die Luft gesprengt w a r d , ist Ko-
kenhusen n u r noch a l s ein Landgut angesehen worden. Als im i7 t en J a h r h u n -
dert die Schweden viele der kleinern Schlösser im Lande abbrachen — da sie zur 
Ver theidigung des Landes nichts mehr h a l f e n , wohl aber noch den S t r e i f p a r -
theicn zum Aufenthal te "dienten, und dadurch bei feindlichen Einfa l len schädlich 



wurden — machte m a n mir den bedeutenderen Sch lösse rn , die a l s Landesfestun-
gen betrachtet w u r d e n , eine A u s n a h m e , und zu diesen gehörte das Sch loß Ko-
kenhusen. 

D e r Bezirk deS Schlosses ist , seitdem er von der Krone verschenkt worden, 
a l s Landgut siets im Privatbesitz gewesen. — V o m J a h r e 1229 bis IZY7 w a r 
Kokenhusen das E igen thum der Famil ie T i e f e n H a u s e n , wurde aber a l s d a n n von 
dem Erzbischof J o h a n n v o n W a l l e n r o d e eingezogen und die Fami l i e a n -
derweitig entschädigt. S e i t d e m blieb es im Besitz der Erzbischose. D e r O r d e n 
gab sein Recht auf den drit ten Thei l des Schlosses zu Gunsten des Bischofs A l -
b e r t schon im ^ah re 1211 a u f , und erhielt a l s Entschädigung den Bezirk von 
Antnie . 



D a s Sch loß R i n g e n ; ehstnisch: Rönko M o i s , 

erbaut von G o t t h a r d v o n T ö d w e n im J a h r e i z q o , gehörte der in Liv--
land jetzt ausgestorbenen Famil ie von T ö d w e n . 

Diese» Schloß wird in den Chroniken selten genannt . Als ein bloßer Fa -
miliensitz stand es mit den Schicksalen deS Landes in keiner so nahen Beziehung, 
a ls die Landesfestungen, von deren Erha l tung die Sicherheit des Lande» abHinz, 
und die Geschichtschreiber hatten selten Veranlassung, dasselbe zu erwähnen. Bis 
zu dem J a h r e 155g hat unS die Geschichte von dessen Schicksalen nichts ausbe-
halten. I n diesem J a h r e drang ein russisches Heer in Livland ein, und der da--
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maUge Besitzer von Ringen, I c h a n n von Tod wen, verließ sein Schloß aus 
Furcht vor den heranrückenden Russen, welche dasselbe mit Mannschaft und Ge-
schütz besetzten. Der nachmalige Heermeister G. Ket t le r aber̂ . vereinigte sich 
mit dem von dem Domprobst Fr iedr ich Vö lkersahm angeführten erzbischöf-
lichen Heere, vertrieb die Russen au6 dein Schlosse, und schlug sie nach einem 
hartnäckigen Kampfe bei dem Dorfe Torrifer. Beim Sturm des Schlosses wur-
den in selbigem 400 Russen niedergehauen. — Da die Anführer des vereinigten 
Heeres die ohnehin geringe Anzahl ihrer Truppen durch Besetzung dieses Schlos-
se» nicht noch mehr schwachen wollten, so gab K e t t l e r Befehl, die Ringmauern 
niederzureißen und der Erde gleich zu machen. Seit dieser Zeit blieb Ringen 
ein offener Ort. — I m Jahre 1576 geschieht dieses Ortes nochmals Erwäh-
nung. Als ein merkwürdiges Beispiel von dem Wechsel menschlicher Schickst 

möge hier die Stelle aus Kelchs Livländifcher Dort heißt es 

S- Z27 u. f . : „Wei l denn nun das unglückselige Livland viel Jahre her ein 
Raub so vieler Völker seyn müssen, so war es auch in einen höchst erbärmlichen 
Zustand gerathen, und wurde in allen Stücken an ihm erfüllet, was im Klag-
liede stehet: Dem Säugling klebet seine Zunge am Gaumen für Durst, die jun-
gen Kinder heischen Brod, und ist niemand der es ihnen breche; die vorher das 
niedlichst- aßen, verschmachten jetzo auf den Gassen, die vorher in Seide erzogen 
sind, müssen jetzo im Koth liegen. — Johannes von Tödwen, ein vorneh-
mer und reicher Edelmann, hatte seiner Frauen und seiner einzigen Tochter nach 
seinem Tode, nebst vielen anderen Gütern, auch daS Schloß Ringen und sol-
chen Reichthum hinterlassen, daß sie es an Pracht und Ueppigkeit allen Reichen 
des Landes zuvor thun konnten, und meldet Russov, daß selbige Frau noch 
bei der guten Zeit ihrer Tochter ein so prachtiges Kleid machen lassen, daß ganz 
Livland genug davon zu sagen und zu fabuliren gehabt. D i o n y s i u s Fabr i -

«iuS thut noch hinzu, daß der Meister, der zu Verfertigung dieses kostbaren 
Kleides aus fremden Landen geholet worden, bei seiner Ankunft gesagt habe: er 



wolle der J u n g f r a u ein Kleiv machen, darüber auch der Teufel lachen sollte, und 
daß m a n auch nachgehende, da ermeldete J u n g f r a u das Kleid zum erstenmal? 
angeleget , den Teufel in selbigem Gemache lachen hören. O b dieses letztere ein 
Gedicht, oder ob es der Wahrhe i t gemäß , können wir so eigentlich nicht sagen. 
LS sey aber w a s es wol le , so mußte obgedachte reiche F r a u ihren vorigen Prach t 
und Uebermuth zuletzt durch eine bittere und schmähliche Armuth b ü ß e n , maßen 
sie kurz nach der Zei t , da C l a u s v o n U n g e r n (a ls dänischer Feldherr) die Wyke 
ausgep lünder t h a t t e , zu Hapsal in Armuth und E lend stürbe, daß sie auch kein 
Hemde oder Laken h a t t e , dami t ihr Leichnam konnte bekleidet werden , sondern 
m a n mußte ihren Leib nackend in einen S a r g legen, worüber die Nüssen, so sol-
ches a n s a h e n , noch ihr Gespoite t r i e b e n . " Diese treuherzige Sch i lde rung giebt 
unS einen Begriff von dem damal igen Zustande des Landes und dem Elende, 

das hier geherrscht 

Nach einem verheerenden Kriege zwischen den Nüssen und P o l e n kam im 
J a h r e I5S2 ein Friede zu S t a n d e . Livland fiel wieder an P o l e n zurück, und in 
dem darauf folgenden J a h r e wurde in R i n g e n ein Mönchskloster, das unter dem 
Jefui tercol legium in D o r p a t stand, gestiftet. Dieses Kloster dauerte b is zu dem 
J a h r e 1 6 2 s , da die Mönche a u s Furcht vor einem heranrückenden schwedischen 
Heere die Klostergebäude in B r a n d steckten und entflohen. S e i t dieser Zei t liegt 
das Sch loß in T r ü m m e r n . E in ige gewölbte Keller haben sich bis auf unsere Zeit 
e rha l t en , das übrige Gemäue r aber fällt a l lmäl ig zusammen. 

I m J a h r e 17S9 wurde das G u t R i n g e n von der Krone verschenkt, und ist 
seitdem ein P r i v a t g u t geblieben. 



D e r Druck dieser S c h r i f t ist unter der Bed ingung e r l a u b t , daß »ach 
selben, vor dem Verkaufe , sieben Exemplare an die S e n s u r - B ? " 
sikat D v r p a t eingesendet werden. D o r p a t , am -7 . A, 

' L r . G u s t a v E v e r s , ^ 
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